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Ein Königreich für ein «Like»
Ein guter Internetauftritt ist heute beinahe Pflicht für Politikerinnen und 

Politiker. Doch wie stilsicher bewegen sich die Schaffhauser Volksvertreter 

durch den Dschungel sozialer Netzwerke wie Facebook und Twitter? Wir haben 

herausgefunden, wer der Schaffhauser Twitter-König ist, wer besonders gerne 

Selfies ins Netz stellt und weshalb Thomas Minder ein digitaler Winkelried ist.
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Zu Besuch im Abnehmcamp

Da steht er, selbstbewusst, ernst, weltmännisch 
beinahe, und blickt durch seinen Feldstecher. Ir-
gendwohin, in die Ferne vielleicht oder doch nur 
bis zum nächsten Baum. Grüne Gummistiefel 
trägt er, halb steht er im Wasser, umgarnt von 
Grünzeug. So stellt sich Thomas Minder, par-
teiloser Schaffhauser Ständerat, auf seinem Fa-
cebook-Profil dar (im Fotoalbum «Privat»). Ein 
Bild mit kolossaler Symbolkraft, stellt man fest; 
ganz der Staatsmann eben. Doch viel spannen-
der als eine Bildanalyse dürfte die Frage sein, 
was der Ständerat damit bezwecken möchte. 
Überhaupt: Was bewegt Politikerinnen und Po-
litiker dazu, auf Facebook und Twitter aktiv 
zu sein?

Ist es purer Narzissmus? Schliesslich, glaubt 
man Experten, sind soziale Medien ideale Podi-
en zur Selbstdarstellung. Pessimistische Gesell-
schaftskritiker sehen darin sogar den Nieder-
gang der solidarischen Gesellschaft und den Auf-
stieg der gernegrossen Egozentriker. Das muss 
man nicht so schwarzmalerisch sehen. Gleich-
wohl, vermute ich, spielen gewisse narzisstische 
Elemente eine Rolle, wenn Politikerinnen und 
Politiker ein Bild von sich ins Netz stellen. Und 
wahrscheinlich darf man die Wirkung dieser 
Selbstinszenierung auch nicht unterschätzen.

Man muss allerdings auch einräumen, dass 
ein gepflegter Internetauftritt heutzutage bei-
nahe schon Pflicht ist für einen Politiker, eine Po-
litikerin. Hierbei können Plattformen wie Face-

book und Twitter die Kommunikation ungemein 
erleichtern. Dennoch stellt sich die Frage: Cui 
bono? Wem nützt ein Facebook-Account? In ers-
ter Linie soll er natürlich der Karriere eines Poli-
tikers dienen, ohne Zweifel. Denn eines ist klar: 
Wahlen gewinnt man, indem Menschen, die von 
etwas überzeugt sind, andere Menschen überzeu-
gen. Und soziale Medien sind zur Zeit vielleicht 
das beste Instrument, um Leute zu mobilisieren.

Für den Bürger indes bieten Facebook und 
Twitter die Gelegenheit, die Volksvertreter bes-
ser kennen zu lernen, gewissermassen hinter die 
Kulissen zu blicken. Ein Selfie aus einer Ratssit-
zung, das mag spannend sein; ebenso ein Bild 
einer Politikerin beim Langlaufen, beim Besuch 
von übergewichtigen Kindern im Abnehm camp 
oder bei einem Hardrock-Konzert. Vermeintlich 
auf Augenhöhe können wir die Bilder liken, tei-
len und kommentieren. Die streng hierarchi-
schen, Jahrzehnte alten Machtstrukturen zwi-
schen Otto Normal und dem Homo Politicus 
scheinen komplett aufgebrochen zu sein.

Das ist jedoch purer Aberglaube. Und damit 
sind wir beim Kern der Sache: Das Verhältnis 
zwischen Politikern und dem Publikum ist ge-
nauso einseitig wie vor dem Social-Media-Hy-
pe. Vielleicht sogar noch einseitiger, denn Twit-
ter und Facebook bieten den Politikerinnen und 
Politikern die Möglichkeit, ihr Image selbst zu 
gestalten, zu bestätigen und zu festigen – ohne 
den beschwerlichen Umweg über kritische Me-
dien in Angriff nehmen zu müssen.

Das ermöglicht eine gewaltige Kontrolle über 
das eigene Image; und es bedeutet auch, dass 
wir Nutzer selbst die Rolle der kritischen Medien 
einnehmen müssen, weil diese Filterung in den 
sozialen Netzwerken fehlt.  Denn gegen einen 
hinterfragenden, zweifelnden Geist bleibt selbst 
das Posieren mit Gummistiefeln, Grünzeug und 
Feldstecher eine nutzlose Waffe.

Kevin Brühlmann 
über Image-Pflege via 
Facebook und Twitter 
(vgl. dazu Seite 3)
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Soziale Medien und die Schaffhauser Politik

Ein Selfie für das Volk
Über das «Asylchaos» ablästern, ein Selfie beim Joggen knipsen, sich über «telefonierende, dunkelhäu-

tige Bahnreisende» beschweren: Wir begeben uns auf die Suche nach den digitalen Fussabdrücken, die 

Schaffhauser Politikerinnen und Politiker auf Facebook, Twitter und Co. hinterlassen.

Kevin Brühlmann

Wussten Sie, dass Regierungsrätin Ursu-
la Hafner-Wipf Fan von Steven Spielbergs 
Klassiker «E.T.» ist? Oder dass die «politi-
sche Einstellung» von Ständerat Thomas 
Minder lautet: «Hohe Nachhaltigkeit und 
Weitsichtigkeit – ‹gouverner c'est pré-
voir›»? Und dass Stadtpräsident Peter Neu-
komm ein Anhänger des filigranen Tiki-
Taka-Fussballs des FC Barcelona ist?

Soziale Medien wie Facebook und Twit-
ter, denkt man, lassen die Politik transpa-
renter und deren Amtsträger volksnäher, 
greifbarer erscheinen. Der homo politicus 
will zur Marke avancieren; der Fokus 
rückt vom Politischen nicht selten ins Pri-
vate. Und umgekehrt nutzen Politikerin-
nen und Politiker die Netzwerke, vorab 
Twitter und Facebook, um «die Tempera-
tur beim Volk zu fühlen», wie dies Thomas 
Minder formuliert. Doch nicht nur das, 
der parteilose Ständerat opfert sich hier-
mit auch, als digitaler Winkelried gewis-
sermassen, um der Allgemeinheit willen. 

«Die Meinungsfreiheit», erklärt er, «steht 
bei mir ganz weit oben.» So biete er seine 
Facebookseite auch «als Ventil für die Nut-
zer» an, um Dampf abzulassen, sich abzu-
reagieren; dabei gehe es «drunter und drü-
ber». Und wahrlich, das ist noch untertrie-
ben. Seine gut 4'800 Freunde toben sich 
regelrecht auf seiner Seite aus, befeuert 
von Minders Einträgen selbst, die Wutbür-
gern eine Steilvorlage bieten.

Von «Pfui!» bis «Goht's no?!»
Minders Lieblingsthemen sind (in belie-
biger Reihenfolge): «(Massen-)Einwan-
derung», «Überbevölkerung» und «Asyl-
chaos», Kritik am «volksfernen Bundes-
bern», am Sozialstaat und an der EU, «Is-
lamisierung» und «Zubetonierung». Dies 
alles garniert mit emotional aufwühlen-
den, empörten Wendungen wie «Pfui!», 
«Goht’s no?!», «Aufwachen!» oder «der 
Steuerzahler zahlt ja alles». Stolz erzählt 
Minder von einem Post zur Massenein-
wanderungsinitiative, der über 1'300 Mal 
kommentiert worden sei.

So ungefiltert affektiv Minders Inhalte 
auf Facebook sind, eines steht doch fest: 
Punkto soziale Medien spielt der Stände-
rat, blickt man durch die Runde der 
Schaffhauser Politikerinnen und Politi-
ker, in einer eigenen Liga. Während sein 
Fraktionskollege, SVP-Ständerat Hannes 
Germann, auf keinem Netzwerk vertreten 
ist, folgen Thomas Hurter (SVP), National-
rat, gut 130 Leute auf Twitter; einen Tweet 
von ihm sucht man allerdings vergeblich.

SP-Nationalrätin Martina Munz kommt 
immerhin auf 530 Facebook-Freunde und 
knapp 300 Follower auf Twitter. «Kurz 
und bündig eine aktuelle Stellungnahme 
zu twittern», findet Munz, «ist attraktiv, 
wenn es etwas Politisches zu kommentie-
ren gilt.» Überdies diene ihr Twitter auch 
als Informationsquelle und Stimmungs-
barometer. Facebook nutze sie weniger, 
und Homestories seien ihr überhaupt zu-
wider. Privates will Munz nicht veröffent-
lichen.

Doch wie nutzen die restlichen Schaff-
hauser Politikerinnen und Politiker sozia-

«Politisches Lage-Gespräch» über «Volksrechte und demokratische Instrumente»: Thomas Minder zeigt sich mit dem Büezer-
Rocker Chris von Rohr («Krokus», Mitte) am Stars in Town 2014. zVg / Facebook Thomas Minder



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 25. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit 

Pfr. Markus Sieber. Predigt 
zu Apg. 8, 14–25: «Geld und 
Geist». Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im  St. Johann mit  Pfrn. 
Beatrice Heieck «Wunderbares 
durch Wundersames»; Predigt-
text: Matthäus 8, 5–10,  Chin-
derhüeti

10.45 Buchthalen: Gottesdienst. 
Pfr. Markus Sieber, Predigttext: 
Apg. 8,14–25: Geld und Geist

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 25. Januar
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrerin Mela-

nie Handschuh

8. März 2015

Bewährtes weiterführen:
Energie sinnvoll nutzen
und Kosten sparen. 

Dienstag, 27. Januar 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

Mittwoch, 28. Januar 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag im Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür. 
«Gesunde Ernährung – gerade 
auch im Alter». Karin Zischg-
Hänseler, Ernährungsberaterin 
Spitäler Schaffhausen. 

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 29. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
16.30 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaels-
kapelle im St. Johann, Pfr. Heinz 
Brauchart

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 25. Januar
10.00 Haus der Religionen, Gottes-

dienst

    Jetzt per SMS helfen und 10 Franken spenden: «Wasser 10» an 227

Bestellen Sie ein Abo 
der «az» per Mail:
abo@shaz.ch
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le Netzwerke? Wagt man sich hier auf 
den glatten Boden von Facebook und 
Twitter? Gewiss, lautet die Antwort, ge-
wiss getraut man sich das. Um dem Sou-
verän näher zu kommen, bleibt schliess-
lich kaum etwas unversucht.

So berichtete zum Beispiel Harald Jen-
ny, bis Ende des letzten Jahres noch Prä-
sident der Schaffhauser FDP, auf Face-
book von seinen alltäglichen Zugreisen. 
«Dabei fallen mir die vielen stundenlang 
(nicht übertrieben!) telefonierenden dun-
kelhäutigen Bahnreisenden auf – oft mit 
besseren Telefonen als meinem», schrieb 
Jenny im Dezember. «Warum komme ich 
mir ausgenutzt vor?» Des Weiteren frag-
te er sich, ob die «Sozialkosten unter an-
derem deswegen explodieren, weil die 
Flüchtlinge in unserem Land zu viele Mit-
tel und Zugeständnisse erhalten?»

Mit dieser persönlichen Botschaft, mit-
ten aus dem gemeinen, zugfahrenden 
Volk heraus, platzierte sich Jenny selbst in 
dieses Milieu, um zu sagen: Schaut, ich bin 
einer von Euch, ein Volksvertreter im ech-
ten Sinne des Wortes – obwohl nie in ein 
politisches Amt gewählt. Blöd nur, dass er 
danach mit Rassismusvorwürfen konfron-
tiert wurde und den Eintrag löschte. 
«Wenn man solche Beobachtungen macht, 
fragt man sich einfach, ob hier ein Zusam-
menhang besteht», lässt er sich später in 
den «SN» zitieren. Er sei nämlich «nicht 
der Einzige, der sich diese Frage stellt».

Andersrum lässt sich aus den sozialen 

Medien auch schliessen, wer die «volks-
nächste» Politikerin, der «beliebteste» Po-
litiker ist, so gnadenlos ehrlich und para-
dox sind diese Seiten. Oder, auch das ist 
möglich, wer sich am meisten aufdrängt 
oder am besten präsentiert.

König der sozialen Medien
Im Regierungsrat ist dies mit grossem 
Abstand Erziehungsdirektor Christian 
Amsler (FDP). Mit 2000 Freunden auf Fa-
cebook und 575 Twitter-Followern ist er 
ohnehin der Schaffhauser König der sozi-
alen Netzwerke, abgesehen von Thomas 
Minder natürlich. Da haben Ursula Haf-
ner-Wipf (366 Facebook-Freunde), Ernst 
Landolt, Rosmarie Widmer Gysel und 
Reto Dubach deutlich das Nachsehen (die 
drei besitzen weder einen Facebook- noch 
einen Twitter-Account).

Dass es Amsler zum Prädikat «König» 
reicht, verdankt er neben der hohen Ak-
tivität nicht zuletzt seiner goldenen Re-
gel «Denken – Schreiben – Denken – Drü-
cken», ein Grundsatz, den er sich vor je-
dem Post zu Herzen nehme, wie er selbst 
sagt. Ungewöhnlich viel Privates ziert da-
bei Amslers digitalen Fussabruck; sein 
Porträt ist omnipräsent auf seiner Face-
bookseite. «Ich will als Mensch gesamt-
heitlich mit meinen privaten Seiten 
wahrgenommen werden», erklärt er sei-
ne Strategie, «und nicht nur allein als Po-
litiker. Ich sehe keinen einzigen Grund, 
dies nicht zu tun.» Man erfährt auf sei-

nen Accounts, dass er das Buch «Leitfa-
den: Social Media in der Schule» gelesen 
hat, Melanie Oesch mag, und dass er «Bil-
dungspolitiker», «Jazz-Hobby-Pianist» 
und «Wildbienenfan» ist.

Und dann sieht man ihn, schwitzend, 
ein violettes Stirnband um den Kopf, wie 
er durch den herbstlichen Wald läuft, im 
Herbst 2014, als er den Kanton in zwölf 
Etappen joggend umrundete (und akri-
bisch genau auf Facebook dokumentier-
te). Man bekommt mit, wie er sich beim 
Kantonalmusiktag in Stein am Rhein mit 
zwei jungen, hübschen Damen im roten 
Abendkleid ablichten lässt. Oder wie er 
ein Selfie von sich und seiner Frau Liliane 
knipst, als sie im August das Festival Stars 
in Town besuchten. Manchmal schafft’s 
auch Amslers Hündin Nanda, die ein eige-
nes Facebook-Profil besitzt, mit auf seine 
Bilder. Dann steht da zum Beispiel: «Herr-
liche Schneeschuhtour mit Golden Retrie-
ver Nanda über den tief verschneiten Rei-
at», daneben ein Selfie des Erziehungsdi-
rektors, verschmitztes Lächeln, schwarze 
Mütze, leicht zusammengekniffene Au-
gen – die Schneelandschaft blendet.

Eher anbiedernd denn echt
Nutzen im Regierungsrat nur zwei von 
fünf Mitgliedern soziale Netzwerke, sind 
es im Kantonsrat immerhin über die Hälf-
te, 32 von 60. Dabei fällt auf, dass städti-
sche Politikerinnen und Politiker tenden-
ziell eher einen Facebook- oder Twitter-
Account besitzen als solche aus ländlichen 
Wahlkreisen. Und besonders präsent sind 
jüngere Volksvertreter – egal ob von der 
AL, der jungen SVP, den Jungfreisinnigen 
oder der Juso. Den Rekord hält hier Florian 
Hotz (JFSH) mit 1'750 Facebookfreunden.

Ähnlich verhält es sich beim Grossen 
Stadtrat (23 von 36 besitzen ein Facebook-
Profil). Auch dort haben die Politikerin-
nen und Politiker die sozialen Medien 
längst für sich entdeckt. Die Nutzung 
hält sich jedoch grösstenteils in Grenzen. 
Die meisten Profile sind ohnehin privater 
Natur. Und die Versuche, ans Volk zu ge-
langen, sind oftmals holprig inszeniert; 
selten wirken sie authentisch, meist eher 
anbiedernd.

Man erkennt: Im Bereich der sozialen 
Medien liegt für die Schaffhauser Politik 
noch viel Potenzial brach. Nur wenige 
pflegen ein öffentliches Profil. Auf der 
anderen Seite stellt sich allerdings auch 
die Frage, wieviel Privates ein Politiker 
preisgeben möchte. Selfies fürs Volk sind 
gewiss nicht jedermanns Sache.

Bitte recht freundlich: Regierungsrat Christian Amsler dokumentierte seine Kantons-
umrundung zu Fuss gleich selbst. zVg / Facebook Christian Amsler
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Bea Hauser

az Ernst Landolt, als die Medienver-
treterinnen und -vertreter am Diens-
tag im Schwerpunktprogramm blät-
terten, hörte man da und dort: «Das 
ist ja wie gehabt». Es ähnelt schon 
stark dem Programm vom letzten 
Jahr.
Ernst Landolt Der Regierungsrat er-
findet die Schwerpunkte seiner Tätig-
keit nicht jedes Jahr neu. Wesentlich ist, 
was im Legislaturprogramm 2013–2016 
steht. Daran orientieren wir uns bei den 
Jahreszielen. Darum steht tatsächlich 
manchmal etwas auf der gleichen Seite 
wie letztes Jahr. Aber es gibt schon Ab-
weichungen. 

Das geplante Polizei- und Sicher-
heitszentrum wurde bekanntlich 
ins Jahr 2017 verschoben. Aber jetzt 
legen Sie trotzdem eine Teilvorlage 
zu diesem Bereich vor. Was steht da-
rin?
Leider mussten wir die Realisierung des 

Polizei- und Sicherheitszentrums hin-
ausschieben. Alle notwendigen Schrit-
te wurden trotzdem getan. Die Testpla-
nungen sind gemacht, wir können das 
Zentrum in der Vorlage in etwa so vor-
stellen, wie es dereinst aussehen könn-
te. Aber wir legen dem Kantonsrat et-
was Konkretes vor. Wir möchten am So-
lenberg im Herb lingertal – dort, wo das 
Polizei- und Sicherheitszentrum hinkä-
me – eine Trainings- und Schiessanla-
ge für die Polizei und das Grenzwachts-
korps erstellen. Da besteht seit Jahren 
ein Handlungsbedarf. Für das Training 
müssen die Polizisten beispielsweise im-
mer nach Frauenfeld fahren. Die Trai-
nings- und Schiessanlage, die TSA Solen-
berg, kostet 6,5 Millionen Franken. Weil 
das Grenzwachtskorps beteiligt ist, über-
nimmt der Bund nach unserem Wissens-
stand zwei Drittel der Kosten, also 4 Mil-
lionen Franken. Das Land gehört schon 
dem Kanton Schaffhausen, und er wür-
de den Rest der Kosten zahlen. Fazit die-
ser Kooperation: Wir kämen zu einer 
günstigen Anlage. 

Sie sagten auch, in diesem Jahr kom-
me – endlich – das neue Tourismus-
gesetz. Wo liegen die Schwerpunkte?
Wir müssen das neue Tourismusgesetz in 
diesem Jahr unter Dach und Fach brin-
gen, denn wir sind mit dem bisherigen 
schon in der Verlängerung. Das Gesetz ist 
meines Wissens für die Kantonsratssit-
zung vom 16. Februar traktandiert. Wir 
haben das neue Tourismusgesetz ziem-
lich entrümpelt gegenüber jenem Ent-
wurf, der im letzten Jahr gescheitert ist. 
Es geht hauptsächlich um die Finanzie-
rung der Schaffhauser Tourismusorga-
nisationen durch den Kanton. Das Parla-
ment hat diesen Betrag von 500'000 auf 
450'000 Franken gekürzt. Im Entwurf 
mussten ja die Gastrobetriebe obligato-
risch einen Beitrag leisten; das haben wir 
jetzt gestrichen. Bei der Hotellerie möch-
ten wir die SHTax einführen; das wären 
in den Hotels und der Parahotellerie zwei 
Franken pro Übernachtung. Das kann der 
Hotelier dem Gast weiter verrechnen. Bei 
den Gemeinden hatten wir vorher einen 
komplizierten Schlüssel, der fällt auch 
weg. Schaffhausen, Neuhausen und 
Stein am Rhein zahlen vier Franken pro 
Einwohner, und alle übrigen Gemeinden 
zahlen zwei Franken pro Kopf. 

Auch die im letzten Jahr abgesag-
te Konsultativbefragung der Bevöl-
kerung über eine Strukturreform 
bringt der Regierungsrat wieder. 
Was muss man sich darunter vor-
stellen?
Das Bundesgericht hat uns im letzten 
Jahr verboten, eine Konsultativabstim-
mung durchzuführen, was ich auch heu-
te noch nicht verstehe. Das nur nebenbei. 
Wir stellen im Prinzip die gleichen Fra-
gen noch einmal, und zwar ob wir eine 
Strukturreform in Angriff nehmen sollen 
oder nicht. Wenn ja, fragen wir, in welche 
Richtung wir gehen sollen: Wollen wir 
weniger, dafür leistungsfähige Gemein-
den oder einen Kanton mit nur einer Ver-
waltung. Diese zwei Varianten kommen 
dann zur Abstimmung.

Regierungsratspräsident Ernst Landolt zu den Schwerpunkten der Regierung

«Wir führen die SHTax ein»
Am Dienstag stellte der Regierungsrat seine Schwerpunkttätigkeit für dieses Jahr vor. Es ist geprägt vom 

neuen Entlastungsprogramm ESH4 und den darin enthaltenen Sparmassnahmen.

Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt: «Im neuen Tourismusgesetz müssen die 
Gastro betriebe keinen obligatorischen Beitrag mehr leisten.» Foto: Peter Leutert
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Mattias Greuter

Die nationalen Wahlen des kommen-
den Herbstes werfen lange Schatten vo-
raus. Die Nebengeräusche zwischen FDP 
und SVP werden lauter, und der bürger-
liche Schulterschluss, der bei der Stadt-
ratswahl im letzten Herbst noch funktio-
nierte, wird wohl nicht wiederholt.

Im Vorfeld hatten die Präsidenten der 
beiden Parteien auf nationaler Ebene, 
Toni Brunner und Philipp Müller, die Dis-
kussion um Listenverbindungen bei den 
Nationalratswahlen nach Schaffhausen 
gebracht. Bei Reden vor den hiesigen Sek-
tionen ihrer Partei sprachen sich Brun-
ner für, Müller gegen eine Listenverbin-
dung aus.

Die lokalen Parteispitzen gaben sich 
zunächst einträchtig. Harald Jenny, bis 
Ende 2014 FDP-Präsident, sprach von ei-
nem «guten Verhältnis», und SVP-Präsi-
dent Pentti Aellig liess sich mit dem Satz 
«Ich reiche der FDP die Hand» zitieren.   
Im gemütlichen Schaffhausen schienen 
sich die beiden bürgerlichen Parteien zu 
mögen, auch wenn die Distanz auf natio-
naler Ebene derzeit wächst. Der Friede 
hielt aber nur bis am vergangenen Mon-
tag: Radio Munot berichtete, die FDP kön-
ne laut Pentti Aellig nicht auf die Unter-

stützung von der SVP zählen, auch nicht 
im Ständeratswahlkampf, den die FDP 
mit Reto Dubach bestreiten will.

Gegenüber der «az» relativiert und 
klärt Aellig: «Wir schliessen die Unter-
stützung eines FDP-Kandidaten nicht 
aus.» Eine Listenverbindung im National-
ratswahlkampf aber komme «eher nicht» 
in Frage. Man wolle sich noch nicht fest-
legen, zumal die FDP-Kandidaten noch 
gar nicht feststünden. «Wir sind auf je-
den Fall nicht gegen eine Zusammenar-
beit», so Aellig. In Bezug auf den Stände-
ratswahlkampf bestätigte er, dass die SVP 
den Parteilosen Thomas Minder, der in 
Bern der SVP-Fraktion angehört, nicht 
unterstützen werde. Mit dem FDP-Kandi-
daten (aller Voraussicht nach nominiert 
die FDP Reto Dubach) werde man wohl 
keinen gemeinsamen Wahlkampf füh-
ren. Eine Zusammenarbeit sieht Aellig 
eher in der Form, dass auch SVP-Mitglie-
der im Wahlkomittee Dubachs vertreten 
sein könnten. 

Das ist aus Sicht der FDP zu wenig; sie 
hatte auf einen bürgerlichen Schulter-
schluss wie bei den Ersatzwahlen in den 
Stadtrat gehofft. «Wir haben damit ge-
rechnet, dass die SVP uns unterstützt», 
sagt Thomas Hauser, der die FDP leitet, 
bis ein neuer Präsident gewählt ist. «An 

der Wahlfeier von Daniel Preisig sagten 
Vertreter beider Parteien: Diese erfolgrei-
che Zusammenarbeit wollen wir auch in 
Zukunft.» Die FPD habe zwar damit ge-
rechnet, dass es für die Ständeratswahl 
keinen gemeinsamen Wahlkampf à la 
Rohner/Preisig geben werde. «Die SVP 
will wohl nicht zu stark gegen Thomas 
Minder auftreten, welcher der SVP-Frak-
tion in Bern drei Kommissionssitze ein-
bringt», mutmasst Hauser. Seine Hoff-
nung sei aber gewesen, dass SVP und FDP 
den jeweils anderen Ständeratskandida-
ten zur Wahl empfehlen könnten: «Das 
wäre mein grosses Ziel.»

Was die Nationalratswahlen angehe, 
wäre eine Listenverbindung mit der SVP 
möglicherweise ohnehin unklug, sagt 
Hauser, denn wenn der ganze bürgerli-
che Block gegen Martina Munz auftrete, 
könnte dies zusätzliche Sympathien für 
die SP-Nationalrätin wecken. Die FDP 
werde stattdessen mit kleineren Parteien 
Gespräche über Listenverbindungen füh-
ren, etwa mit der CVP oder mit der GLP.

Die FDP hat, gemessen an den letzten 
Kantonsratswahlen, eine Wählerbasis 
von knapp 15 Prozent. Thomas Hauser 
macht keinen Hehl daraus, dass es aus 
dieser Position heraus schwer sein wird, 
einen Sitz in Bern zu erobern. Aber: «Für 
den Ständerat schätze ich die Chancen 
besser ein als für den Nationalrat. Mit 
Reto Dubach als Schaffhausens ‹Aus-
senminister› wären wir gut aufgestellt.» 
Vor einer SP-Kandidatur müsse man kei-
ne Angst haben, denn Dubach habe sich 
schon bei seiner Wahl in den Regierungs-
rat gegen die Sozialdemokraten durchge-
setzt. «Es muss uns gelingen, Reto Du-
bach als starken Vertreter des Standes 
Schaffhausen zu zeigen», sagt Hauser, 
der auch gleich klar macht, gegen wen 
sich dieser Wahlkampf in erster Linie 
richten soll: «Ich habe nichts gegen Tho-
mas Minder, aber er ist eigentlich kein 
Standesvertreter. Seine Ini tiativen und 
Vorstösse bringen dem Kanton Schaff-
hausen gar nichts, sondern schaden ihm 
sogar.»

Im bürgerlichen Lager rumort es schon neun Monate vor den nationalen Wahlen

Erste Wahlkampf-Scharmützel
Die FDP will mit Reto Dubach in den Ständerat einziehen und hofft dafür auf einen erneuten bürgerli-

chen Schulterschluss. Die SVP wird aber wohl nur Hurter und Germann zur Wahl empfehlen.

Die erfolgreiche Zusammenarbeit ihrer Parteien bröckelt: FDP-Vizepräsident Thomas 
Hauser (links) und SVP-Parteipräsident Pentti Aellig. Fotos: Peter Leutert / zVg 
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Es war beileibe nicht das erste 
Mal, dass sich der Grosse Stadt-
rat am Dienstagabend mit dem 
Wagenareal auf dem Emmers-
berg beschäftigte, und es wird 
auch nicht das letzte Mal gewe-
sen sein. Fürs erste steht nun 
fest: Das Grundstück, das der 
Stadt gehört, wird nicht aufge-
zont. Damit beugt sich das Par-

lament dem Widerstand aus 
dem Quartier, der eine Aufzo-
nung mit zwei Petitionen be-
kämpft hatte.

Es war letztlich die Angst 
vor einer kostspieligen rechtli-
chen Auseinandersetzung mit 
den unnachgiebigen Petitionä-
ren um Martin Huber und die 
Bogenschützengesellschaft, 

welche den Ausschlag gab, 
das Wagenareal nicht von der 
Zone W3 auf W4 aufzuwerten. 

Entgegen den ursprüngli-
chen Plänen der Stadt sprach 
sich die Baufachkommis sion 
dafür aus, das Grundstück 
nicht aufzuzonen. Auch Bau-
referent Raphaël Rohner ent-
täuschte die Befürworter ei-
ner Aufzonung, indem er 
umschwenkte und die Vorla-
ge des Stadtrates nicht vertei-
digte. «Es macht Sinn, dem 
Antrag der Baufachkommis-
sion zu folgen, auch wenn 
wir dies mit wenig Freude 
tun», so Rohner. Die mögli-
che Höhe einer Überbauung 
betrage unabhängig von der 
Bauzone vier Geschosse, ein 
Unterschied bestehe nur in 
der Ausnützungsziffer, die 
ohne Aufzonung sechs Woh-
nungen weniger ermögliche. 
«Eine vernünftige, aber spür-
bare Erhöhung der Ausnüt-
zungsziffer in allen Bauzo-
nen» werde ohnehin mit der 
Teilrevision der Bauordnung 

und der Zonenpläne zur Spra-
che kommen.

Andi Kunz (AL) sprach für die 
Minderheit der Baufachkom-
mission, die an der Aufzonung 
festhalten wollte. «Der Grund 
für den Meinungsumschwung 
ist Mutlosigkeit», kritisierte er. 
Dabei sie erst kürzlich, anläss-
lich einer Zukunftswerkstadt 
über die Wohnraumentwick-
lung, der zentrale Wunsch der 
Bevölkerung nach mehr Mut 
klar geäussert worden.

Der Rat folgte dennoch mit 
17 zu 15 Stimmen den Anträ-
gen der Kommission und ent-
schied so gegen eine Aufzo-
nung des Wagenareals. Als 
nächster Schritt wird die Ab-
gabe des Grundstückes im Bau-
recht die Politik beschäftigen, 
die im Zusammenhang mit 
dem Projekt «Zukunft Stadtle-
ben» seit langem geplant ist. 
«Die Liegenschaft wird ausge-
schrieben werden, und in der 
Jury wird ein Vertreter des 
Quartiers Einsitz haben», er-
klärte Rohner. (mg.)

Das Wagenareal auf dem Emmersberg bleibt in der Zone W3 und 
wird nicht zu W4 aufgewertet. Foto: Peter Leutert

Der Grosse Stadtrat gewährt mehr Zeit und Geld für die Ausarbeitung von Varianten für das Breiteschulhaus

Weitere Verzögerung auf der Breite
Die Stadt prüft für das Schulhaus Breite eine Erweiterung in Modulbauweise. Am Ende entscheidet das 

Stimmvolk über das Projekt, vielleicht wird es auch zwischen zwei Varianten wählen können.

 Mattias Greuter

Der Streit um die Erweiterung 
des Breiteschulhauses verlän-
gert sich: Nachdem die ent-
sprechende Vorlage vor gut 
einem Jahr an die Baufach-
kommission zurückgeschickt 
wurde, beantragte diese ges-
tern erfolgreich mehr Zeit und 
mehr Geld für die Ausarbei-
tung weiterer Varianten.

Im Herbst 2013 fand eine 
Mehrheit des Grossen Stadtra-

tes das vorgelegte Schulhaus-
projekt mit 14 Millionen zu teu-
er. Kritiker mahnten damals, 
ein so kostspieliges Projekt 
würde bei einer Volksabstim-
mung einen schweren Stand 
haben. Ein weiterer Stein des 
Anstosses waren die geplan-
ten Räumlichkeiten für Tages-
strukturen, welche von bürger-
licher Seite bekämpft wurden.

In der Folge fasste die Bau-
fachkommission den Auftrag, 
zwei neue Varianten auszuar-

beiten: Ein deutlich günstige-
res Schulhausprojekt und eine 
Mini-Variante, die lediglich 
die dringend notwendige Sa-
nierung der Hauswartanlagen 
und zusätzliche Schulcontai-
ner beinhalten sollte – schon 
heute findet ein Teil des Un-
terrichts in Containern statt.

Nach zahlreichen Sitzun-
gen und einigem Streit – wie 
Kommissionspräsident Ed-
gar Zehnder (SVP) offenbar-
te – erbat die Baufachkom-

mission am Dienstag mehr 
Zeit, nämlich bis Ende Okto-
ber, und einen Zusatzkredit in 
der Höhe von 81'000 Franken. 
Dieses Geld soll dafür verwen-
det werden, von einem exter-
nen Planungsbüro zwei weite-
re Varianten auf den Stand ei-
nes Vorprojektes zu bringen: 
eine Schulhauserweiterung 
in Modulbauweise, einmal 
mit und einmal ohne Räum-
lichkeiten für ein Angebot von 
Tagesstrukturen. Mit 26 zu 1 

Um einen Rechtsstreit zu vermeiden, verzichtet der Grosse Stadtrat auf die Aufzonung des Wagenareals

Petitionäre zwingen Stadtrat in die Knie
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 zuschriften

«Mehr Frauen in die Chef-
etagen der städtischen Ver-
waltung» lautet der Titel ei-
nes Postulates der inzwischen 
nicht mehr dem Grossen Stadt-
rat angehörenden Christine 
Thommen (FDP), das der Rat 
vor gut zwei Jahren überwie-
sen hatte.

Am Dienstag präsentier-
te der Stadtrat Massnahmen, 
die er umsetzen will oder be-
reits umgesetzt hat, um Frau-
en den Zugang zum mittleren 
und oberen Kader der Stadt zu 
erleichtern. Das Postulat hatte 
einen Frauenanteil von 35 Pro-
zent gefordert, dies allerdings 

nicht als starre Quote, sondern 
lediglich als Zielvorgabe.

Der Stadtrat will unter an-
derem flexible Arbeitsmodelle 
und Teilzeitanstellungen för-
dern, in manchen Bereichen 
vermehrt die Arbeit von zu 
Hause aus ermöglichen und, 
als gewichtigste der Massnah-
men, den Angestellten der 
Stadt vergünstigte Kinderkrip-
pen- und Hortplätze anbieten, 
um die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie zu verbessern. 
Während die meisten anderen 
Massnahmen in der Zuständig-
keit des Stadtrats liegen, muss 
dieser Punkt aufgrund der zu 

erwartenden Kosten vom Par-
lament in einer separaten Vor-
lage, die der Finanzreferent 
noch in der ersten Jahreshälf-
te vorzulegen versprach, be-
schlossen werden.

Nur die SVP kritisierte die 
Pläne des Stadtrates, die Gross-
stadtrat Hermann Schlatter als 
«Familienförderung nach lin-
kem Muster» bezeichnete. Der 
Rat konnte jedoch nicht inhalt-
lich über die Massnahmen ent-
scheiden, sondern nur darüber, 
ob das Postulat als erledigt ab-
geschrieben werden sollte. Die-
sem Antrag folgte der Rat mit 
26 zu 6 Stimmen. (mg.)

Zu Claudia Eimers Reaktion 
auf die Kritik an ihr («az» 
vom 15. Januar, «SN» vom 
14. Januar)

Verklärt und 
intransparent
Beim Lesen des Interviews mit 
unserer Stadtpräsidentin lief 
es mir zeitweise kalt den Rü-
cken hinunter, und ich konnte 
nicht anders, als an den Laptop 
zu sitzen, um zu schreiben. Es 
ist schon etwas schräg, wenn 
Frau Eimer glaubt, dass ein 
Grund für die Kritik an ihrer 
Person daher rührt, dass sie die 
erste Frau im Amt des Stadt-
präsidenten ist! Sie scheint 
auch der Meinung zu sein, 
dass ihre Wahl sie automatisch 
dazu befähigt, das Amt aus-
üben zu können! Es ist schön 
zu lesen, dass für sie die Kon-
sens- und Teamfähigkeit eine 
zentrale Rolle spielen. Mindes-
tens so wichtig ist aber auch 
die Voraussetzung des «Führen 
wollens». Bei heiklen Themen 
wie den missbräuchlichen Al-
tersheim-Tarifen dürfte sie 

als Stadtpräsidentin nicht im 
Hintergrund bleiben. Sie ist 
der Chef, sie hätte sich schon 
längst exponieren müssen!  

Was mir aber ganz sauer auf-
stösst, ist ihre Antwort auf die 
Frage der Alterswohnungen 
und der Spurgruppe. In diesem 
Punkt zeigt sich, wie vergesslich 
sie als Politikerin bereits gewor-
den ist. Die Spurgruppe hat be-
reits vor einem Jahr angefragt, 
auf welchem Grundstück sich 
die Stadt die Alterswohnungen 
vorstellen könnte (vernünfti-
gerweise sollte man zuerst ein 
Grundstück haben, bevor man 
ein Projekt erstellt). Die Stadt 
konnte sich partout nicht fest-
legen. Nun sagt sie, dass «veri-
fizierte» Fakten fehlen! 

Zu ihrer Arbeit als Stiftungs-
rätin der J.+E. Windler Stiftung: 
Verstehe ich ihre Aussage rich-
tig, dass wir Steuerzahler ihre 
Arbeitszeit als Stiftungsrätin 
bezahlen sollen? Nach meinem 
Wissen wird sie für diese Ar-
beit von der Stiftung entlöhnt, 
also müsste sie dort anklopfen, 
wenn sie überlastet ist. 

Zu guter Letzt das Thema 

Schulbehörde: Auf den «Rück-
tritt aus Protest» eines erfahre-
nen und engagierten Schulbe-
hörde-Mitglieds  einfach nicht 
zu reagieren und heute von 
Sachpolitik und konstrukti-
vem Dialog zu sprechen, zeigt 
auch, wie verklärt und intrans-
parent unsere Stadtpräsiden-
tin geworden ist. Aber wenigs-
tens ist sie nett.
Richard Schlatter,  
Stein am Rhein

Zur Frage von religionskri-
tischen Karikaturen

Darf eine  
Satire alles?
Wird Bundesrätin Doris 
Leuthard nicht zu Unrecht kri-
tisiert, weil sie erklärte, dass 
Satire nicht alles dürfe?  So-
gar eine Karikatur von Gott 
müsse möglich bleiben, wur-
de von Karikaturisten erklärt. 
Es gibt aber zum Glück noch 
andere Meinungen, wonach 
man nicht unnötig provozie-
ren dürfe und dass auf religi-

onsspezifische, allgemein ak-
zeptierte Gebote Rücksicht ge-
nommen werden müsse. Dabei 
geht es nicht in erster Linie um 
Gott, der gemäss dem Psalm 2 
über seine Widersacher lacht, 
oder um Christus, der durch 
seinen versöhnenden Kreu-
zestod schon Schwereres er-
lebt hat, als für eine Karikatur 
herzuhalten. Es geht aber da-
rum, den Glauben Andersden-
kender zu respektieren. Sach-
liche Kritik und ein Vergleich 
der Lehren ist aber angebracht. 
So vertritt der Koran, wie die 
Bibel, Gott und die Eltern zu 
ehren, Unsittlichkeit zu mei-
den und Gutes zu tun. Dazu 
lehrte Jesus jedoch, sogar Fein-
de zu lieben, während der Ko-
ran auffordert, Ungläubige zu 
töten.  Jenen Mächten, welche 
eine immer grössere Überwa-
chung der Völker anstreben, 
kommen aber Provokationen 
und Unruhen gelegen, weil 
dann die Bereitschaft steigt, 
aus Sicherheitsgründen dikta-
torische Verhältnisse herbei-
zuwünschen.
Emil Rahm, Hallau

stimmte der Rat den Anträgen 
der Kommission zu.

Es ist unschwer vorauszu-
sehen, dass die Frage der Ta-
gesstrukturen auch die nächs-
te Ratsdebatte über das Brei-
teschulhaus dominieren wird. 
Ebenso wird sie – neben den 
Kosten – im Abstimmungs-
kampf zentral sein. Wenn im 
Herbst die zusätzlichen Varian-
ten vorliegen, wird der Rat ent-
scheiden, ob er der Stimmbe-
völkerung nur eine der Optio-
nen zur Abstimmung vorlegt, 
oder ob es – voraussichtlich im 
Verlauf des Wahljahres 2016 – 
zu einer Variantenabstimmung 
kommt. Die Ratslinke äusser-
te am Dienstag bereits, dass 
sie nach wie vor hinter dem 
ursprünglichen 14-Millionen- 
Projekt stehe.

Der Grosse Stadtrat billigt Pläne für bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Familie

Der Abbau der gläsernen Decke
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Neuhausen. Man ist vorsich-
tig geworden in Neuhausen, 
wenn es um neue Bauvorha-
ben geht. Das Hin und Her 
rund um die Rhytech-Hoch-

häuser, die Kritik an der Über-
bauung der Rheingoldpassage 
(inkl. 57 Meter hohen Turms) 
und beim Kirchacker: All diese 
Bauprojekte sorgen oder sorg-

ten für scharfe Kritik seitens 
der Bevölkerung am Gemein-
derat, nicht zuletzt auch an 
Gemeindepräsident Stephan 
Rawyler. Diesen Missstand will 
der Gemeinderat nun beseiti-
gen, indem er ein sogenann-
tes Dialogforum zur baulichen 
Entwicklung Neuhausens in 
die Wege geleitet hat. Damit 
soll die Bevölkerung in die Pla-
nungen einbezogen werden.

Am Dienstagabend fand die 
erste dieser Infoveranstaltun-
gen statt; besucht war sie sehr 
gut, und zum Ende des An-
lasses war auch die eine oder 
andere, teils scharfe, kriti-
sche Stimme aus der Bevölke-
rung zu hören. «Stönd mol zu 
dem Seich, won ihr mached!», 
echauffierte sich zum Beispiel 
ein älterer Neuhauser, bei dem 
die jüngsten Bauprojekte of-
fenbar tiefe Wunden hinter-

lassen haben. Stephan Rawy-
ler beantwortete dieses Vo-
tum – wie alle anderen auch 
– mit Engelsgeduld. Er strich 
heraus, dass sich Neuhausen 
im Wandel befinde, von ei-
ner Industrie- zu einer Dienst-
leistungs- und Wohngemein-
de. «Wir müssen uns neu ori-
entieren; wir brauchen mehr 
Wohnraum», meinte Rawyler 
und erinnerte an den niedri-
gen Leerwohnungsstand von 
0,6 Prozent.

Ausserdem klärte der Ge-
meindepräsident über die Zu-
kunft der Migros auf: «Wir ha-
ben eine Vereinbarung mit der 
Migros, denn es kann nicht 
sein, dass wir nach Beringen 
einkaufen gehen müssen.» 
Der Detailhändler werde Ende 
2018 auf dem Kirchacker oder 
dem Rhy-Tech-Areal eine neue 
Filiale eröffnen. (kb.)

Der Kirchacker mitten in Neuhausen: Zieht die Migros bald an die-
sen Ort um? Foto: Peter Leutert

Der Neuhauser Gemeinderat tritt in den Dialog mit der Bevölkerung

«Stönd mol zu dem Seich, won ihr mached!»

Ein Gegenvorschlag
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat spricht sich gegen 
die Volksinitiative der SP «Kei-
ne Steuergeschenke an Gross-
aktionäre» aus. Stattdessen soll 
ein Gegenvorschlag ausgearbei-
tet werden. Das Ziel der Initiati-
ve ist die Aufhebung der «Halb-
satzbesteuerung», das heisst 
des Grundsatzes, dass Personen, 
die mehr als zehn Prozent des 
Kapitals einer Firma besitzen, 
ihre Beteiligungserträge nur 
zur Hälfte versteuern müssen. 

Der Regierungsrat ist der Mei-
nung, beim Kreis der Betroffe-
nen handle es sich in aller Re-
gel und Allein- oder Mitinha-
ber von KMU-Betrieben und 
nicht um Grossaktionäre. Das 
Schaffhauser Steuergesetz stüt-
ze sich auf das Steuerharmoni-
sierungsgesetz des Bundes. Hin-

tergrund der Regelung sei die 
Milderung der wirtschaftlichen 
Doppelbelastung, welche darin 
bestehe, dass die von einer Kapi-
talgesellschaft erzielten Gewin-
ne zum einem bei dieser selbst 
und zum anderen (im Fall der 
Ausschüttung) nochmals bei 
den Anteilsinhabern besteuert 
werden.

In der Ungewissheit über die 
Unternehmenssteuerreform III 
soll nach dem Willen des Regie-
rungsrats der Kantonsrat nun 
einen Gegenvorschlag ausarbei-
ten. «Innerhalb des dafür vorge-
gebenen Zeitrahmens wird sich 
voraussichtlich abzeichnen, in 
welcher Weise der Bundesgesetz-
geber die Frage der Milderung 
der wirtschaftlichen Doppelbe-
lastung in Zukunft regeln will», 
schreibt die Regierung. (ha.)

Janine Rutz für 
Valentinuzzi
Neuhausen am Rheinfall. 
Gemeindeschreiberin Olinda 
Valentinuzzi geht am 1. Au-
gust dieses Jahres in Pension. 
Olinda Valentinuzzi hat rund 
13 Jahre als Gemeindeschreibe-
rin gearbeitet und sich nach ei-
genen Angaben in Neuhausen 
«immer sehr wohl» gefühlt. 

Der Gemeinderat hat kürz-
lich Janine Rutz zu Valentinuz-
zis Nachfolgerin gewählt. Sie ist 
zurzeit Leiterin des Parlaments-
dienstes, also Kantonsratssekre-
tärin. Janine Rutz führt auch 
das Sekretariat der Geschäfts-
prüfungskommission GPK und 
des Preiskuratoriums für den 
Schaffhauser Preis für Entwick-
lungszusammenarbeit. Sie wird 
ihre neue Aufgabe per 1. August 
übernehmen.  (ha.)

SP Neunkirch: 
Neuer Vorstand
Neunkirch. Vor einer Woche 
wählten die Mitglieder der SP 
Neunkirch Marianne De Ven-
tura und Monika Brühlmann 
wieder in den Vorstand. Bru-
no Tissi als Präsident und Bern-
hard Käppler als Kassier traten 
aus dem Vorstand zurück. Ihr 
Engagement für eine f lorie-
rende Ortspartei wurde herz-
lich verdankt. 

Auf Anfrage erklärte Proto-
kollführer Roger Biedermann, 
um zukünftig im Klettgau eine 
noch bessere Wirkung zu er-
zielen, werde des Gespräch 
mit der SP-Sektion Hallau über 
eine optimale Zusammenar-
beit weitergeführt. Laut Bie-
dermann werden diese Tref-
fen Ende Februar wieder auf-
genommen. (ha.)
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Drei der zehn Club-Tour-Formationen: Van Lipanen, die Singer/Songwriter Sven Etan Binkert und Luca Fortuna sowie das Brüder-Trio «Stone Free». pd

ANDRINA WANNER

HARTE TÖNE und krei-
schende Riffs treffen auf ausgefeil-
te Songarrangements, einnehmen-
de Stimmen und schrille Figuren. 
Die Schaffhauser Musikszene hat 
einiges zu bieten, vor allem an un-
terschiedlichen Stilen. Von klassi-
schem Rock'n'Roll über pulsieren-
den Metal bis zu virtuosem Gitar-
renspiel – so ziemlich jeder Musik-
fan kommt hier absolut auf seine 
Kosten. Dass die Schaffhauser Viel-
falt aber auch gehört wird, ist gar 
nicht so selbstverständlich. Oft 
fehlt es an geeigneten  Übungsräu-
men und schliesslich auch an Auf-
trittsmöglichkeiten. Nicht zuletzt 
aus diesen Gründen wurde vor ge-
nau zwei Jahren die Band-Union 
gegründet. Der Verein sei aus dem 
Bedürfnis heraus entstanden, der 
Schaffhauser Musikszene eine 
Stimme zu geben, erklärt Marijan 
Prstec, Präsident der Band-Union 
sowie Sänger und Gitarrist bei den 
«Verrückten Dichtern»: «Der Verein 
soll die versammelten Stimmen 
der lokalen Bands nach aussen tra-

gen.» Tatsächlich sei die allgemei-
ne Wahrnehmung der Schaffhau-
ser Musikszene unterdessen bes-
ser als auch schon, meint der Prä-
sident, im Kammgarn zum Beispiel 
würden jetzt immer häufiger 
Schaffhauser Formationen als Vor-
bands auch für grössere, internatio-
nale Acts engagiert.

BREITE PALETTE

Dem noch relativ jungen 
Verein sind mittlerweile bereits 
über vierzig Formationen beigetre-
ten. Die Union-Gründer schätzten 
die Zahl aller aktiver Bands im 
Raum Schaffhausen vor zwei Jah-
ren auf ungefähr achtzig Gruppen. 
Das ist schon eine ordentliche 
Zahl, findet auch Marijan Prstec. 
«Ich bin selber immer wieder über-
rascht, wieviele Formationen es 
hier tatsächlich gibt.» 

Ende 2013 bespielte die 
Band-Union die grösseren Loca-
tions wie Kammgarn, TapTab und 
Chäller, am Samstag sind nun im 
Rahmen der Clubtour die eher 
kleineren Orte an der Reihe. In der 
Sky Lounge beim Bahnhof, im Do-
mino und im Cuba Club werden 

insgesamt zehn Bands rund vier-
zig Minuten spielen, dazwischen 
findet in jedem Club die Taufe des 
brandneuen Band-Union-Samp-
lers statt. 21 Songs von fünfzehn 
Künstlern sind darauf versammelt, 
eine bunte Mischung von Metal 
über Punk bis Hip-Hop. Gerade 
diese breite Palette an verschiede-
nenen Genres ist es wohl, wes-
halb das Projekt «Band-Union» 
von einigen Urgesteinen der loka-
len Musikszene ein wenig belä-
chelt wird, in der Meinung, so ei-
nen wilden Mix wolle sich ja doch 
niemand anhören.

ZUSAMMENARBEIT

Mag sein, dass die Platte 
sehr bunt daherkommt, aber dies 
sei ja gerade der Geist der Band-
Union, sagt Marijan Prstec: «Wir 
möchten unterschiedliche Genres 
gemeinsam auf die Bühne bringen 
in einer Weise, die das Publikum 
anspricht, auch wenn es vielleicht 
nicht mit allen Stilen gleich viel an-
fangen kann.» In der Vergangen-
heit habe das bereits ganz gut ge-
klappt, indem etwa eine Punkfor-
mation mit einem Hip-Hop-Duo zu-

sammenspannte und einige Songs 
gemeinsam performte, sodass ein 
fliessender Übergang zwischen 
den Auftritten möglich war. Ideen, 
die in diese Richtung gehen, seien 
auch für die Zukunft geplant. So 
sind Crossoverprojekte mit Blasor-
chestern oder Schülerbands denk-
bar, die wieder neue und vor allem 
junge Musikerinnen und Musiker 
ansprechen sollen. 

LIVE ON STAGE

Zehn Bands treten an der 
Bandunion Club Tour am Sa (24.1.) 

auf. Domino: 21 h: Marco 3000 
(Rock'n'Roll), 21.40 h: Marco Clerc 
(Singer/Songwriter); Sampler Taufe; 
22.15 h: Soulheaters (Blues/Jazz/
Soul), 23.30 h: Sun'n'Steel (Melodic 
Metal). Cuba Club: 21 h: Sven Etan 
Binkert & Luca Fortuna (Singer/
Songwriter), 22 h:  Van Lipanen (Sin-
ger/Songwriter); Sampler Taufe; 
22.45 h: SunDavis  (Rhythm'n'Blues), 
24 h: Sensory (Retro Rock). Sky 

Lounge: 21 h: Van Lipanen (Singer/
Songwriter); Sampler Taufe; 21.30 h: 
Infected Noise (Trash/Death Metal), 
22.30 h: Stone Free (Bluesrock).

Die geballte Ladung Rock'n'Roll 
Zehn Bands spielen in drei Clubs bis spät in die Nacht, dazu gibt es die Plattentaufe des ersten Band-

Union-Samplers: Am Samstag zeigt die Schaffhauser Musikszene einmal mehr, wie schillernd sie ist.
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AM FESTIVAL «Swiss 
Diagonales Jazz» spielen zehn aus-
gesuchte Formationen der jungen 
Schweizer Jazzszene an zwanzig 
Orten, quer über die Schweiz ver-
teilt. Das Festival soll den aufstre-
benden Musikerinnen und Musi-
kern ein Sprungbrett sein, sich 
durch mehrere Auftritte in kurzer 
Folge bekannter zu machen und 
vielleicht auch den Sprung ins Aus-
land zu schaffen. Die Munotstadt 
wird dabei von der jungen Jazzband 
«Laurent Méteau's Metabolism» 
beehrt, sieben kreative Köpfe um 
den Gitarristen und Komponisten 
Laurent Méteau, die sich 2010 zu-
sammengefunden haben. Inspiriert 
von den minimalistischen Rhyth-
men und fremden Klängen eines 
Operationssaals, gehen die «Dok-
toren» diesen fremden Klängen 
nach und kreieren daraus einen 
Sound, der mit monotonen Wieder-
holungen genauso spielt wie mit 
abenteuerlichen Soloeinlagen. Das 
klingt neu und ungewohnt und viel-

leicht sogar ein bisschen seltsam, 
aber die Verknüpfung gelingt so 
überzeugend, dass sich das Publi-
kum in einem postnarkotischen, 
samtweichen Zustand wähnt, des-
sen Klang die Ohren sanft umspielt, 
dazwischen aber auch mal überra-
schend zusticht. 

Bevor die Ärzte aber zu 
Handschuhen, Mundschutz und In-
strumenten greifen, lässt sich der 
Vierer «Exhale Houston» von der 
Lady, die der Band den Namen gab, 
inspirieren und nimmt die Songs 
des viel zu früh verstorbenen Pop-
sternchens Whitney Houstons zum 
Anlass, um daraus ihr eigenes Ding 
zu machen. Die vier Jazzmusiker 
haben sich erst kürzlich zusam-
mengetan, allerdings wird das 
Glück nicht lange währen, genauer 
gesagt exakt 27 Tage. Nach einem 
Monat und zwei Konzerten werden 
sie nach ihrem Auftritt in der Kamm-
garn nämlich wieder getrennte 
Wege gehen. aw.

DO (22.1.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)    

Musik aus dem Operationssaal
Das «Swiss Diagonales Jazz» gibt zehn der interessantesten Formationen der aktuellen Jass-Szene die Mög-

lichkeit, sich überregional Gehör zu verschaffen. Nach Schaffhausen kommt «Laurent Méteau's Metabolism».

Musik im Blut: Gitarrist Laurent Méteau gehört mit seinem «Metabolism» 
zum vielversprechenden Nachwuchs der Schweizer Jazzszene. pd

Offene Türen
Wer schon immer einmal 

wissen wollte, was hinter den 
Kulissen einer graziösen Ballett-
aufführung alles geschieht, hat 
am Samstag Gelegenheit dazu. 
Die jungen Tänzerinnen und Tän-
zer der «Cinévox Junior Compa-
ny» lassen sich bei ihren Vorbe-
reitungen für das neue Pro-
gramm «Diva» über die Schul-
tern schauen und stehen den 
Besuchern Rede und Antwort 
rund um ihren Beruf. Diese kön-
nen ausserdem die Räumlich-
keiten erkunden und so für ei-
nen kurzen Augenblick ganz in 
die Welt des Balletts und Thea-
ters eintauchen. ausg.

SA (24.1.) 17 H, 

CINÉVOX THEATER, NEUHAUSEN 

NACH LANGER Funkstil-
le betrat Tom Krailing 2010 mit Gi-
tarrist Gianni Palumbo wieder die 
Bühne. Ein Jahr später spielten sie 
gemeinsam mit Drummer Dominic 
Damonte unter dem Namen «Cos-
mo Alley» das Album «Now It's 
On» ein, dessen Titel Bände spricht 
und deutlich macht, dass Krailing 
nichts von seinen Songwriterquali-
täten eingebüsst hat: Zeitlose Töne, 
begleitet von der Akustikgitarre, 
machen seinen Stil aus. ausg.

SA (24.1.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN Tom Krailing (links) und sein «Cosmo Alley»-Partner Gianni Palumbo. pd

Zweistimmig durch die Zeit
Der Schaffhauser Musiker Tom Krailing spielt im Duett mit Gianni Palumbo 

einen Mix aus altbekannten Songs, neuen Stücken und Coverversionen.



OB ZWISCHEN einer vol-
len und leeren Batterie ein Ge-
wichtsunterschied gemessen wer-
den kann, oder ob Störche ihre 
Nester wirklich im Uhrzeigersinn 
bauen – das sind Fragen, die Joa-
chim Rittmeyer in seinem neuen 
Solo-Stück «Zwischensaft» um-
treiben.

Der vielseitig begabte 
Schweizer Kabarettist ist dabei für 
Text, Regie und Schauspiel zustän-
dig. Er schlüpft in seine altbewähr-
ten Rollen und setzt diese skurri-
len Figuren als «Interessenkreis 

für Sondierbohrungen im Alltag» 
auf die scheinbar so dringlichen 
Fragen des Lebens an. Dieses 
Spezialkommando besteht aus 
dem väterlichen, schrägen Theo 
Metzler, dem osteuropäischen 
Musiker Nabo, dem experimen-
tierfreudigen Jugendlichen Paddy 
sowie dem labilen, schüchternen 
Hanspeter Brauchle. Auf Letzte-
rem liegen bald alle geheimen 
Hoffnungen – ja, der Schüchterling 
macht gar Anstalten, zum Held des 
Abends zu mutieren. ausg.

DO (22.01.) 20 H, STADTTHEATER (SH)

KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 22. Januar 2015

«ER MAG keine Men-
schen, und die Menschen mögen 
ihn nicht» – so erklärt die schwan-
gere Prostituierte Darka (Naomi 
Watts) ihren Bekannten Vincent. 
Der alte Vietnamkriegsveteran ist 
ausgesprochen mürrisch und zy-
nisch, frönt einer bedenklichen 
Spielsucht und trinkt wie ein Loch. 
Dieser Lebensstil ändert sich nur 
bedingt, als ihm seine neu zuge-

zogene Nachbarin gegen ein Ent-
gelt ihren Sohn Oliver in Obhut gibt. 
Vincent ist ein Babysitter der beson-
deren Art: Er nimmt den Jungen in 
den Nachtclub und an Pferderennen 
mit und lehrt ihn, Boxschläge auszu-
teilen. Trotz all dieser Unfl ätigkeiten 
zeigt sich bald: Der schroffe Alte hat 
einen weichen Kern. 

Natürlich ist diese Entwick-
lung vorhersehbar und schrammt 

gerade so an der Grenze zum 
amerikanisch-moralischen Kitsch 
vorbei. Aber da der Film den Grat 
zwischen Humor und Tragik mühe-
los meistert, kann man darüber 
durchaus hinwegsehen. Vor allem 
auch deshalb, weil die Charaktere 
– allen voran Murray und Watts – 
derart schräg und sympathisch 
sind. nl.

«ST. VINCENT», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Der alte Vincent lässt Oliver aus nicht nachvollziehbaren Gründen den Staubacker vor seinem Haus mähen. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
The Imitation Game. Historisches Portrait 
über den britischen Mathematiker Alan Tu-
ring, mit Benedict Cumberbatch und Keira 
Knightley. E/d/f, ab 10 J., 114 min, Do-Di 
20.30 h, Do-Sa/Mo-Di 17.45 h, Mi 17 h.
Usfahrt Oerlike. Film von Paul Riniker über 
einen Senior, der mit dem Leben abgeschlos-
sen hat. Mit Jörg Schneider und Mathias 
Gnädinger. Dialekt, ab 12 J., 94 min, Vorpre-
miere am Mi (28.1.) 20 h, in Anwesenheit von 
Mathias Gnädinger.
Le Meraviglie. Warmherziger Film über eine 
Familie aus dem ländlichen Umbrien, die an 
einer Realityshow teilnimmt. It/d/f, ab 8 J., 
112 min, Do-So 17 h, Mi 20 h. 
Wild Tales – Relatos Salvajes. Sp/d/f, ab 
12 J., 122 min, Do-Di 20.15 h, Mo-Mi 17.30, 
Sa/So 14.30.
Sils Maria. E/d/f, ab 14 J., 123 min, Sa/
So 14.30 h.
Klassiker & Raritäten: Dark Passage. 
Fesselnder «Film noir» aus dem Jahr 1947 mit 
Humphrey Bogard und Lauren Bacall. E/d/f, 
106 min, So (25.1.) 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Queen – Rock Montreal. Der unvergess-
liche Auftritt der legendären Band um Freddy 
Mercury im Jahr 1981. Ab 6 J., Do (22.1.) 20 h.
Bolschoi: Schwanensee. Der Ballettklas-
siker mit der berühmten Musik von Tschai-
kowski, aufgeführt vom Moskauer Bolschoi 
Ballett. Ab 6 J., So (25.1.) 16 h.
St. Vincent. Komödie mit Bill Murray als 
kautziger Kriegsveteran und Babysitter wider 
Willen. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Big Hero 6 3D. Disney-Animationsfi lm um 
den liebeswürdigen Roboter Baymax. Ab 6 J., 
tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h. 
Wild. D, ab 12 J., tägl. 17 (entfällt am 25.1.) 
und 20 h (entfällt am 22.1.), Sa-Mi 14 h (fällt 
am 25.1. aus).
Unbroken. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Frau Müller muss weg. D, ab 6 J., tägl. 
16.45, Sa-Mi 13.45 h.
Annie. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa-Mi 13.45 h.
The Best of Me. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Taken 3. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Fury. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Honig im Kopf. D, ab 6 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Exodus 3D. D. ab 12 J., Fr/Sa 23 h.
Nachts im Museum 3. D, ab 10 J., tägl. 
16.45 h.
Der kleine Drache Kokosnuss. D, ohne 
Altersbeschränkung, Sa-Mi 13.45 h.
Tribute von Panem: Mockingjay. D, ab 
12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Bibi & Tina: Voll verhext. D, ab 6 J., tägl. 
16.45 h.
Die Pinguine aus Madagascar 3D. D, ab 
8 J., Sa-Mi 14 h.
Der Hobbit 3D. D, ab 12 J., tägl. 19.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Honig im Kopf. D, ab 6 J., 139 min, Fr (23.1.) 
20 h. 
Die Entdeckung der Unendlichkeit. D, ab 
12 J., 123 min, Sa (24.1.) 20 h.
Mommy. F/d, ab 12 J., 139 min, So (25.1.) 20 h.

Harter Kerl mit weichem Kern
Bill Murray gibt in Theodor Melfi s Debütfi lm «St. Vincent» einen mürrischen 

Kriegsveteranen, der von seinem kleinen Nachbarn heilig gesprochen wird.

Enträtselung des Alltags
Der Ostschweizer Kabarettist Joachim Rittmeyer präsentiert bereits sein 

19. Programm: Das köstliche Mehrpersonen-Solo-Stück «Zwischensaft».

Rittmeyer ist ein Meister der Situa-
tionskomik. Foto: Christian Altorfer
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DONNERSTAG (22.1.)

Bühne
Joachim Rittmeyer. Der Ostschweizer Kaba-
rettist – ein Urgestein der Schweizer Kleinkunst-
szene – stellt in seinem aktuellen Programm 
«Zwischensaft» kuriose Fragen nach den Rät-
seln des Alltags, abwechselnd in vier verschie-
denen Rollen. 20 h, Stadttheater (SH).
Dernière: Vorstadt Variété – Great! Bri-
tain! Abschiedsvorstellung des Kleinkunstpro-
gramms, am besten bei einem feinen Essen zu 
geniessen. 18.15 h, Rest. Schützenstube (SH).
Amphitryon. Heinrich von Kleists Lustspiel 
aus dem Jahr 1802 ist die Verknüpfung einer 
Geschichte aus der griechischen Mythologie 
mit dem Reiz einer Verwechslungskomödie, 
mit tragischen Elementen und tieferem Sinn. 
Regisseur Bernd Seidel hat den Klassiker neu 
inszeniert. 20 h, Stadthalle, D-Singen. 

Dies&Das
Willkommens-Kultur-Apéro. Das Künst-
lerstipendium im Chretzeturm ermöglicht es 
Kunstschaffenden, während einiger Zeit unge-
stört an einem Projekt zu arbeiten. Damit sie in 
Zukunft besser Kontakt knüpfen können mit der 
hiesigen Kunstszene, wurde der Kultur-Apéro 
lanciert. Aktuell bewohnt die bildende Künstle-
rin Angelika Zeller aus Tübingen den Turm, die 
beim Apéro über ihr Projekt informieren wird. 
18 h, Chretzeturm, Stein am Rhein.

Musik
Swiss Diagonales Jazz. Am Festival der jun-
gen Schweizer Jazzszene spielen zehn Forma-
tionen an zwanzig Orten überall in der Schweiz. 
Schaffhausen wird durch «Laurent Méteau's 
Metabolism» beehrt, sieben kreative Köpfe um 
den Jazzgitarristen Laurent Méteau, die mini-
malistischen Rhythmen und fremden Klängen 
nachgehen. Zuerst aber lässt sich der Vierer 
«Exhale Houston» von der Lady, die der Band 
den Namen gab, inspirieren. 20.30 h, Kamm-
garn (SH).
Clémence Freschard & Stanley Brinks (F/
USA). Stanley Brinks aka André Herman Düne 
lebt in Berlin und begleitet seine Folksongs nur  
mit seiner Gitarre. Mehr braucht es auch nicht, 
um die schlichten, manchmal schwermütigen 
Melodien wirkungsvoll in Szene zu setzen. Die 
französische Musikerin Clémence Freschard 
wird ihre eigenen Songs spielen, und vielleicht 
auch einige der Coverversionen, die sie mit And-
ré Herman Düne aufgenommen hat. Ein pefekter 
Abend für Fans von ruhiger, aber intensiver Folk-
musik. 21.30 h, Club Cardinal (SH). 
JOSH! Jugendsinfonieorchester Schaff-
hausen. Das Orchester der Kantonsschule 
Schaffhausen spielt unter der Leitung von 
Ulrich Waldvogel Herzig eine Serenade. 20 h, 
Park Casino (SH).

FREITAG (23.1.)

Bühne
... lieber spot als gar nid! Eine sozialkritische 
Komödie von Remo La Marra, aufgeführt vom 
Theater Hallau unter der Regie von Jörg Sche-
mel. 20 h, Gemeindehaus Hallau. Weitere Auf-
führungen in dieser Woche: Dernière am Sa 
(24.1.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Öffentliche Turmwächterführung. Die Turm-
wächtercrew in Neunkirch weiss während der 
Führung durch das Städtchen allerlei Histo-
risches, Kurioses und Unheimliches zu berich-
ten. 19 h, Städtliturm, Neunkirch.

Musik
6. MCS-Konzert. Die Südwestdeutsche Phil-
harmonie spielt unter der Leitung von Adrian 
Prabava und zusammen mit der amerikanischen 
Pianistin Claire Huangci Werke von Prokofi ev, 
Ravel und Tschaikowsky. 19.30 h, Kirche St. Jo-
hann (SH).
William White (CH). Der bekannte Singer/
Songwriter überzeugt mit seinem Mix aus Soul, 
Funk & Reggae. Sein Auftritt ohne Verstärker in 
der Reihe «Orient unplugged» wird seine schöne 
Balance zwischen Musik und Gesang noch her-
vorheben. Zuvor absolviert der junge Schaffhau-
ser Musiker Luca Fortuna seinen zweiten Auftritt 
im Orient und wird auch diesmal für einige Be-
geisterung sorgen. 20.30 h, Orient (SH).
Monika Roscher Bigband. Das achtzehnköp-
fi ge Orchester um Gitarristin Monika Roscher 
mischt die deutsche Jazzszene momentan ganz 
schön auf. Die bayrische Band präsentiert ihr 
Debutalbum «Failure in Wonderland»: Kraft-
vollen Jazz mit viel Rock. 20.30 h, Gems, 
D-Singen.

SAMSTAG (24.1.)

Dies&Das
Klöppelspitzenausstellung. Vreni Stamm 
lädt zur Ausstellung in ihr Atelier. Unter dem 
Titel «Schatzkammer» sind Stücke aus über 35 
Jahren Handwerk zu sehen. 11-17 h, Klöppelate-
lier, in der Gasse 8, Wilchingen. Die Ausstellung 
ist auch am Sonntag (25.1.) geöffnet.
Cinevox Junior Company: Blick hinter 
die Kulissen. Die Besucher haben die Gele-
genheit, in die Welt des Theaters und Balletts 
einzutauchen, indem sie den Tänzerinnen und 
Tänzern bei den Proben für das neue Programm 
«Diva» über die Schulter schauen, Fragen stel-
len und die Räumlichkeiten erkunden können. 
17 h, Cinévox Theater, Neuhausen.
Eisdisco. Mit Musik von DJ Penpa und bunter 
Lichtshow kurvt man umso beschwingter auf 
dem Eis herum. 19 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
Band-Union Club Tour. Zehn Schaffhauser 
Bands mit den unterschiedlichsten Stilrich-
tungen spielen in drei Clubs (Sky Lounge, Do-
mino, Cuba Club) – aber das ist noch nicht alles, 
der Event ist nämlich gleichzeitig Plattentaufe 
des Band-Union-Samplers mit 21 Songs von 
fünfzehn Formationen, die unterschiedlicher 
nicht sein könnten, und die schillernde Vielfalt 
der Schaffhauser Musikszene dokumentieren. 
Ab 21 h, verschiedene Orte (SH).
Shades of Purple. Die «Deep Purple»-Tribute-
band zelebriert die grössten Hits der 70er-Jahre-
Rocker. Die fünf Musiker aus der Zentral- und 
Nordschweiz haben alle bereits viele Jahre Er-
fahrung und spielen die Songs ihrer Vorbilder 
authentisch und mit Leib und Seele. 20 h, Rock-
Arena (SH). 
Tom Krailing feat. Gianni Palumbo (CH). 
Der Schaffhauser Singer/Songwriter prä-
sentiert im Duett mit seinem «Cosmo Alley»-
Bandpartner ausgewählte Songs aus seinem 
bisherigen Schaffen, aus dem aktuellen Album 
«Now It's On» sowie einige Coverversionen. 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Skeme Richards (USA), Irocc (DE). Der DJ 
aus Philadelphia gehört zu den HipHop-Pionie-
ren der «Rock Steady Crew» und legt zusammen 
mit dem Münchner DJ und Breakdancer Irocc 
auf – funkig und ein bisschen retro (natürlich im 
positiven Sinn). Ab 21 h, TapTab (SH).

SONNTAG (25.1.)

Musik
Bach – oder nicht? Das erste Konzert der win-
terlichen Konzertreihe «Kalte Kurz-Konzerte» in 
der unbeheizten (!) Bergkirche St. Michael mit 
Walter Knöpfel an der Orgel. 17 h, Bergkirche 
Büsingen.

Worte
Matinée – Atommüll ohne Ende. Jochen 
Stay, Sprecher der deutschen Anti-Atom-Orga-
nisation «ausgestrahlt», spricht über seine lan-
ge Erfahrung im Widerstand gegen Atomkraft-
werke und unsichere Atommüll-Entsorgung. 
11.15 h, Gasthaus Sonne, Benken.
Volkshochschule Klettgau. Vortrag und 
Lesung der Künstlerin und Autorin Christina 
Krüsi. Unter dem Titel «Das Paradies war mei-
ne Hölle» spricht sie über die Doppelmoral in 
der christlichen Missionsgemeinschaft, in der 
sie aufgewachsen und jahrelang missbraucht 
worden ist. 10.30 h, Rietmannsches Haus, 
Neunkirch.

MONTAG (26.1.)

Dies&Das
Schwimmen lernen – Wasserspiele – Prä-
vention. Gratiskurs für Kinder ab 4 Jahren und 
Jugendliche. Keine Anmeldung nötig. Anfänger: 
9.30 bis 10.15 h, Fortgeschrittene: 10.30 bis 
11.15 h. Täglich bis 30. Jan., KSS Hallenbad (SH).
Eiskunstlauf. Gratiskurs für Kinder unter der 
Leitung von Frau G. Eisentraut. Keine Anmel-
dung nötig. Täglich bis 29. Jan. und vom 2. bis 4. 
Feb., 9.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Eishockey. Gratiskurs für Kinder unter der Lei-
tung von Spielern des EHC Schaffhausen. Keine 
Anmeldung nötig. Täglich bis 29.Jan. und vom 
2. bis 4. Feb., 10.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
Jazz at the Mill: New Riverside Jazzband. 
Die Jazzband mit sieben Musikern aus dem 
Raum Schaffhausen spielt Jazz der alten Schule, 
kreativ und voller neuer Ideen. 20 h, alte Mühle 
Gütighausen.

DIENSTAG (27.1.)

Musik
Andreas Bourani. Mit dem Song «Auf uns» 
hat der Singer/Songwriter aus Augsburg die 
Hymne der Fussball-WM 2014 geliefert. Nun 
ist er mit Live-Band auf Tournee und beweist 
eindrucksvoll, dass er kein «One-Hit-Wonder» 
ist. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Worte
Ester Vonplon. Führung durch die Ausstellung 
mit Lynn Kost. 12.30 h, Museum zu Allerheili-
gen (SH).

MITTWOCH (28.1.)

Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung von 
Bornhausen nach Stein am Rhein, mit Aussicht 
auf den Untersee. Wanderleiter: P. Kurer (052 
672 60 82). Zugabfahrt: 12.01 h, Bahnhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Fachmann/-frau Be-
wegungs- und Gesundheitsförderung EFZ. An-
meldung an info@eurofi t.ch, Betreff: Infonach-
mittag. 14 h, Eurofi t, Rheinweg 1 (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
verhandelt die Verwendung des Begriffes «Na-
tur» im Alltag. 20 h, Fassbeiz (SH).
Der andere Gubler. Führung durch die Aus-
stellung mit Matthias Fischer. 12.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Kevin Brühlmann (kb.), Nora Leutert (nl.), Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

Skeme Richards (USA), Irocc (D)
Sa (24.1.) 21 h, TapTab (SH).
Der DJ aus Philadelphia gehört zu 
den Hip-Hop-Pionieren der «Rock 
Steady Crew» und legt zusammen 
mit dem Münchner DJ und Break-
dancer Irocc funkige Beats auf.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch
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Bea Hauser

az Remo Rey, kaum vier Monate im 
Amt, feiern Sie in diesem Jahr mit der 
URh schon ein grosses Jubiläum: 150 
Jahre. Haben Sie damit gerechnet?
Remo Rey Als ich mich für diese Stel-
le interessiert habe, wusste ich vom Ju-
biläum. Nachdem ich mit dem Verwal-
tungsrat einig war, diskutierten wir das 
als Schwerpunktthema meines ersten 
Jahres. Selbstverständlich wurde schon 
sehr viel Vorarbeit geleistet, ein solches 
Jubiläum plant man ja langfristig. Ich bin 
aber überzeugt, dass man im Marketing-
bereich auch jetzt noch Diverses verstär-
ken kann. Es ist eine Riesenchance, das 
150-Jahre-Ereignis dazu zu nutzen, um 

die Schifffahrtsgesellschaft stärker zu po-
sitionieren. 

Wie feiert ein Schifffahrtsunterneh-
men den 150. Geburtstag?
Zuerst möchten wir mehr Leute von unse-
rer Dienstleistung begeistern, das heisst, 
unser Angebot mit der neuen Gastrono-
mie bekannter zu machen und die Leute 
an Bord zu behalten ... 

... Entschuldigung, aber Sie müssen 
der Schaffhauser Bevölkerung doch 
nicht die Schifffahrt auf dem Rhein 
und dem Untersee erklären?
Erklären müssen wir natürlich nichts, 
aber die Schaffhauser müssen eben auch 
kommen. Die URh ist nicht nur für Tou-

Der URh-Geschäftsführer über das 150-Jahre-Jubiläum, das Wetter und das Dampfschiff

«Ein Wasserballett mit Schiffen»
150 Jahre URh
Die Schifffahrtsgesellschaft Unter-
see und Rhein, kurz URh, feiert heu-
er das 150-Jahre-Jubiläum. Gegrün-
det wurde das Schifffahrtsunterneh-
men allerdings schon im Mai 1864, 
und der erste Präsident des Verwal-
tungsrates hiess Johann Heinrich 
Ammann. Nachdem zwei Dampf-
boote bestellt waren, wurde der Be-
trieb im April 1865 mit dem Schiff 
«Arena berg» aufgenommen. Seit 
2013 ist Baudirektor Reto Dubach 
Verwaltungsratspräsident, und seit 
dem 1. September 2014 ist Remo Rey 
der neue Geschäftsführer. (ha.)

Remo Rey ist Geschäftsführer der Schweizerischen Schifffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein. Fotos: Peter Leutert 
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risten. Wir möchten die Angebote auch 
mit den touristischen Anbietern entlang 
der Strecke verknüpfen. 

Mit welchen?
Der Arenenberg oder die Insel Reichenau 
sind spannende Ziele. Wir möchten den 
Gästen einen Grund geben, das Schiff zu 
benutzen oder wieder einmal zu benut-
zen. Zu unseren Jubiläums tätigkeiten ge-
hören aber auch die «Tage der offenen 
Werft» am 21. und 22. März, die wir nut-
zen werden, um die Saison zu eröffnen. 
Vor zwei Jahren haben wir diesen An-
lass zum ersten Mal durchgeführt. Die-
ses Jahr zeigen wir das «MS Arenenberg», 
welches wir in unserer Werft umbauen. 
So können die Besucher sehen, wie ein 
Schiff neu ausstaffiert wird. Die «Are-
nenberg» wird dann im April mit einer 
zweiten «Jungfernfahrt» wieder in Be-
trieb genommen. Damit können wir den 
geschichtlichen Bogen um die 150 Jahre 
spannen. Als erstes Schiff unserer Gesell-
schaft war das Dampfschiff «Arenaberg» 
unterwegs. In einer Wanderausstellung 
werden wir zudem die Geschichte der 
URh präsentieren. Schliesslich führen 

wir eine Flottensternfahrt zu unserem 
Hafen in Kreuzlingen durch, bei der un-
sere Schiffe Bug an Bug mit den anderen 
Schiffen auf dem Bodensee zusammen-
kommen. 

Gibt es auch neue Angebote?
Zum ersten Mal wird es eine Flottenpara-
de geben, an der wir unsere sechs Schif-
fe im Raum Steckborn-Gaienhofen zu-
sammenbringen und ein Wasserbal-
lett aufführen. Ein neues Angebot wird 
eine dreitägige Bo-
denseekreuzfahrt 
sein, bei der wir ab 
Schaffhausen und 
bis Kreuzlingen 
150 Kilometer auf 
dem Bodensee fahren und auch an Land 
Sehenswürdigkeiten besuchen. 

Ihr Vorgänger musste in der Jahres-
rechnung 2013 tiefe Fahrgastzahlen 
wegen schlechten Wetters melden. 
Wie sehen die Zahlen für 2014 aus?
Im Jahr 2014 sind wir mit einem blau-
en Auge davongekommen. Wir hatten 
das Glück, dass der Herbst so schön war. 
Im Frühling sind wir sehr gut gestartet, 
und mit diesem schönen Herbst konnten 

wir das Loch vom Sommer – im Vergleich 
zum Vorjahr – sozusagen stopfen. Im 
Zehnjahresmittel liegen wir allerdings 
immer noch sieben Prozent zurück. Wir 
haben also Entwicklungsmöglichkeiten. 
Bei entsprechendem Wetter könnte das 
Jubiläum helfen. 

Immer wieder hörte man in der Ver-
gangenheit Kritik an der Qualität und 
den Preisen des angebotenen Gastro-
nomieservice auf den Schiffen. Was 

sagen Sie diesen 
Kritikern?
Wir schauen in 
die Zukunft. Was 
in der Vergangen-
heit geschehen ist, 

kann ich weder beurteilen noch bewer-
ten. Mit Müller-Beck André Müller und 
seiner Catering-Firma «fix & fein» konn-
ten wir einen renommierten Gastroun-
ternehmer für den Service auf den Schif-
fen gewinnen. André Müller und ich zie-
hen am absolut gleichen Strick. Das ist 
mir als Touristiker sehr wichtig. Mit «fix 
& fein» erbringen wir jetzt als URh eine 
gemeinsame Dienstleistung. Dem Gast ist 
es egal, woher das Essen kommt und wer 
das Schiff fährt. Er will verwöhnt und gut 

Remo Rey: «Die Schifffahrtsunternehmung Untersee und Rhein wird die 
neue Saison mit einem komplett anderen Gastronomiekonzept starten.»

Remo Rey
Es ist lediglich ein 50-Prozent-Pen-
sum, das der neue Geschäftsfüh-
rer der Schifffahrtsgesellschaft Un-
tersee und Rhein URh, Remo Rey, 
seit dem 1. September 2014 inne-
hat. 1975 in Männedorf am Zürich-
see geboren, wuchs er in Mönchalt-
dorf am Greifensee auf, wo er auch 
die Schulen absolvierte. Nachher ab-
solvierte Rey eine Hotelhandelsschu-
le in Zürich. Schliesslich studierte 
er Betriebsökonomie an der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften in Winterthur. Danach 
arbeitete er als Geschäftsführer/Mar-
ketingspezialist bei Winterthur Tou-
rismus, bevor er zur URh kam. Dane-
ben ist Remo Rey mit Beratungen im 
Bereich Marketing und Standortent-
wicklung tätig.

Remo Rey wohnt mit seiner Fami-
lie mit drei Kindern im Alter von 
fünf bis achteinhalb Jahren in Fehr-
altorf. Sein Hobby ist die Familie; er 
widmet sich an einem Tag pro Wo-
che ausschliesslich den Kindern. 
Und er kocht gern. (ha.)

«Mit einem blauen 

Auge davongekommen»
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bedient werden. Die Bordgastronomie ist 
an «fix & fein» verpachtet. Die Caterer 
stellen das Personal und liefern das Es-
sen und die Getränke. 

Wie gut ist der Ausbildungsstand Ih-
rer Mitarbeitenden auf den Schiffen 
und in der Werft?
Das nautische Personal, also die Leute, 
die während der Saison auf den Schiffen 
arbeiten, haben alle einen handwerkli-
chen Beruf gelernt. Der grösste Teil un-
serer Mitarbeiter sind ganzjährlich ange-
stellt. Im Winter arbeiten sie in der Werft 
und erledigen Unterhaltsarbeiten, also 
schweis sen, schreinern, malen oder repa-
rieren. Sie müssen vielleicht eine sanitari-
sche Einrichtung ersetzen. Wenn der Mo-
tor eines Schiffes repariert werden muss, 
erledigt dies einer unserer Fachmänner. 
Bei uns kann man Karriere machen: Man 
beginnt als Matrose, der lernt, wie man 
das Schiff anbindet und die Leute emp-
fängt. Der nächste Schritt ist der Kassier, 
also die Stelle, an der Billette verkauft 
und Fahrplan-Auskünfte erteilt wer-
den. Als Nächstes wird aus dem Kassier 
ein Maschinist und je nach Eignung spä-
ter ein Schiffsführer. Schliesslich, wenn 
der Schiffsführer mit mehreren Schif-
fen fahren kann, winkt der Titel des Kapi-
täns. Für uns ist es ausgesprochen wich-
tig, dass wir gut qualifizierte Angestellte 

haben, die Freude an der Schifffahrt, am 
Wasser und an unseren Gästen haben. Für 
die neue Saison brauchen wir noch drei 
bis vier Matrosen, die aber nur saisonal 
angestellt werden wie das Personal, wel-
ches an den Landestellen Schaffhausen 
und Stein am Rhein die URh-Verkaufslo-
kale bedient.

1967 wurde das legendäre Dampf-
schiff «Schaffhausen» verschrottet. 
Nun sammelt der 
Verein pro Damp-
fer, der schon 
über 1900 Mit-
glieder hat, Geld 
für ein modernes 
Dampfschiff. Was 
hält Ihr Unter-
nehmen von dieser Idee? Die Freunde 
des Dampfschiffes monieren, die URh 
halte sich in dieser Frage zu sehr zu-
rück. Ist das wahr?
Mittlerweile konnten wir uns mit den 
Leuten vom Verein pro Dampfer sehr gut 
austauschen. Wir sind uns auf einer Rei-
se nach Dresden auch persönlich näher-
gekommen. Das hat dem Verständnis auf 
beiden Seiten sehr gut getan. Der URh-Ver-
waltungsrat und die Geschäftsleitung ha-
ben sich entschieden, das Dampfschiff-
projekt des Vereins pro Dampfer genau-
er unter die Lupe zu nehmen. Zurzeit ist 

noch kein Entscheid gefällt. Aber es wer-
den Abklärungen getroffen, wie sich ein 
solches Schiff finanzieren liesse oder wie 
es ausgestattet sein müsste. Wichtig ist 
auch zu wissen, wie der Markt auf ein sol-
ches Schiff reagiert. Immerhin reden wir 
hier nicht von einem historischen Dampf-
schiff, sondern von einem modernen. Das 
würde neu gebaut und hätte nicht ein his-
torisches Flair. Auf diese Punkte muss 
man achten, wenn man von einem neuen 

Dampfschiff redet.

Sie haben es er-
wähnt: Sie waren 
ja, kaum im Amt, 
mit einer Delega-
tion des Vereins 
pro Dampfer in 

Dresden, wo Dampfschiffe betrieben 
werden. Was haben Sie dort erlebt?
Ich konnte von der Dresdner Dampf-
schiffgesellschaft betriebswirtschaftlich 
sehr viel lernen. Auf der Elbe fahren his-
torische Raddampfer, und die sind Pub-
likumsmagnete. Aber diese Schiffe sind 
wirklich alt, die dürfte man heute gar 
nicht mehr so bauen. Die gesetzlichen 
Anforderungen an ein Neubau-Schiff ha-
ben sich auch bei uns enorm verändert. 
Ein Raddampfer, wie das 1913 gebaute DS 
Schaffhausen, würde heute nicht mehr 
zugelassen. 

Gespräche am Arbeitsplatz: In der URh-Werft in Langwiesen unterhält sich Remo Rey mit Benjamin Biller.

«Ein Raddampfer 
würde heute nicht 
mehr zugelassen»
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Judith Klingenberg

Hedy Chappatte sitzt in ihrem Zimmer, 
auf dem Tischchen vor ihr liegt ein Brett-
spiel. Ihre Augen leuchten, als Andrea 
Gohl den Raum betritt. Die Spitex-Mit-
arbeiterin kommt nicht in ihrer berufli-
chen Eigenschaft vorbei, sondern als frei-
willige Mitarbeiterin der Nachbarschafts-
hilfe Neuhausen, die dieser Tage aus der 
Taufe gehoben wurde. Sie ist gekommen, 
um mit der Seniorin Eile mit Weile zu 
spielen, bis unten im Speisesaal das Mit-
tagessen serviert wird. Wir sind im Al-
terspflege- und Betreuungszentrum Ra-
benfluh, die Szene könnte sich aber eben-
sogut in einem Privathaushalt abspielen.

Gerade ältere Menschen, die noch in 
den eigenen vier Wänden wohnen, füh-
len sich oft einsam. Die Angehörigen, 
falls überhaupt noch vorhanden, leben 
an weit entfernten Orten. Und die Nach-
barn sind mehrheitlich berufstätig und 
tagsüber ausser Haus. Anstelle der engen 
nachbarschaftlichen Beziehungen, die 
einst in Quartieren und Dörfern bestan-
den, herrscht heute vielenorts Anonymi-
tät. Dies bestätigt auch eine Untersu-
chung des Seniorenrats, der vor einigen 
Jahren von der reformierten Kirche Neu-
hausen gegründet worden war. «Der 
Senio renrat», sagt Sozialreferentin Fran-
ziska Brenn, «kam zum Ergebnis, dass in 
einzelnen Quartieren der Kontakt unter 

Nachbarn bestens funktioniert und in an-
deren Quartieren die älteren Menschen 
eher einsam sind.»

Einsam und nicht mehr mobil
Fehlende soziale Kontakte sind indessen 
nicht das Einzige, worunter betagte Men-
schen leiden. Gesundheitliche Beschwer-
den können dazu führen, dass ihre Mobi-
lität eingeschränkt wird und sie alltägli-
che Arbeiten in Haus und Garten – zum 
Beispiel eine Glühbirne auswechseln, 
Pflanzen giessen oder einkaufen – ohne 
Hilfe plötzlich nicht mehr verrichten 
können. Auf solche und ähnliche Hilfe-
leistungen sind auch jüngere Menschen 
angewiesen, etwa wenn sie erkrankt, ver-
unfallt oder ferienabwesend sind. 

Den Bedarf an einfachen Unterstüt-
zungsangeboten bestätigt Christa Kolb, 
Leiterin der Spitex Neuhausen. «Uns 
bleibt heute allerdings keine Zeit mehr 
dafür übrig», erklärt sie. Und Roland Mül-
ler, Gesamtleiter der Alters- und Pflege-
heime Neuhausen, doppelt nach: «Die 
Zeiten, in denen alles von Professionellen 
abgedeckt wurde, sind vorbei.» 

Zum Glück gibt es aber allenorts Men-
schen, die gerne anderen helfen möchten. 
Häufig zögern sie jedoch, ihre Hilfe jeman-
dem direkt anzubieten, weil sie nicht auf-
dringlich erscheinen wollen. Und umge-
kehrt tun sich Menschen, die Hilfe benöti-
gen, oft schwer damit, jemanden darum 
zu bitten. Indem die Nachbarschaftshilfe 
diese Menschen zusammenführt, lässt 
sich das Problem unkompliziert lösen.

Beitrag zur Kostendämpfung
Der Beitrag, den die Nachbarschaftshil-
fe überdies daran leistet, dass ältere Men-
schen möglichst lange in den eigenen 
vier Wänden wohnen können, war für 
den Gemeinderat ein gewichtiger Grund, 
den Aufbau einer solchen Struktur zu un-
terstützen. «Nicht zuletzt wegen der de-
mografischen Entwicklung haben wir 
unsere Alterspolitik darauf ausgerich-
tet», sagt Heimreferent Christian Di Ron-

Einkaufen, kleine Reparaturen erledigen, vorlesen: Nachbarschaftshilfe vermittelt Hilfeleistungen

Gut aufgehoben im Quartier
Gegenseitige Hilfe unter Nachbarn war früher eine Selbstverständlichkeit. Heute ist das Leben in den 

Städten, aber auch in den Gemeinden viel anonymer. Nachbarschaftshilfen führen Hilfesuchende und 

freiwillige Hilfeleistende zusammen – neu auch in Neuhausen am Rheinfall.

Treffen dank Nachbarschaftshilfe aufeinander: Menschen wie Andrea Gohl, die andern 
helfen möchten, und Menschen wie Hedy Chappatte, die sich Gesellschaft wünschen 
oder Hilfe benötigen bei der Verrichtung alltäglicher Arbeiten. Fotos: Peter Leutert
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co, denn: «Je später ein Heimeintritt er-
folgt, desto grösser ist der Beitrag zur 
Kostendämpfung im Gesundheits- und 
Sozialwesen.»

Eine Kommission, bestehend aus Ver-
tretern der beiden Landeskirchen, der 
Spitex, der Alters- und Pflegeheime sowie 
weiteren Fachleuten, evaluierte zunächst 
die bestehenden Angebote. «Es sollte kei-
ne Konkurrenzsituation entstehen», be-
tont Sozialreferentin Brenn, «weder zu 
den unentgeltlichen Diensten wie die Be-
sucherdienste der Landeskirchen oder 
die Angebote von Benevol, noch zu den 
kostenpflichtigen Diensten wie Spitex, 
Fahrdienst des Roten Kreuzes oder Ange-
bote der Pro Senectute.» 

Freiwillige Helfer gesucht
Bei der Erarbeitung des Projektes stellte 
sich dann heraus, dass die Organisation 
der Nachbarschaftshilfe sowie die Koordi-
nation der Einsätze am besten bei der Spi-
tex anzusiedeln seien. Dazu wurde eine 
Koordinationsstelle geschaffen, die von 
einer ehemaligen Spitex-Mitarbeiterin 
betreut wird. Unter der Nummer 079 894 
24 40 können sich Frauen und Männer 
melden, die bereit sind, freiwillige Einsät-
ze zu leisten, aber auch solche, die Hil-
fe in Anspruch nehmen möchten. «Klien-
tinnen und Klienten», sagt Spitex-Leiterin 
Kolb, «haben wir schon einige. Nun müs-
sen wir dringend freiwillige Helferinnen 
und Helfer finden.»

Im Zimmer von Hedy Chappatte haben 
sich derweil zwei bereits gefunden. Es ist 
kurz vor Mittag, Zeit zum Essen – und 
zum sich Verabschieden, was überaus 
herzlich ausfällt. «Sobald Strassen und 
Trottoirs wieder gefahrlos begehbar sind, 
machen wir einen Spaziergang», stellt die 
freiwillige Helferin der – trotz ihrer 92 
Jahre überaus unternehmenslustigen – 
Heimbewohnerin in Aussicht. Andrea 
Gohl möchte solche Einsätze nicht mis-
sen. Sie engagiert sich schon seit Jahren 
im privaten Rahmen als helfende Nach-
barin. «So kann ich in der Freizeit das 
tun, was wir von der Spitex aus nicht an-
bieten können.» Nun hofft sie sehr, dass 
das Nachbarschaftshilfeprojekt, an des-
sen Erarbeitung sie als Vertreterin der 
Spitex mitgewirkt hat, in der Bevölke-
rung die gebührende Resonanz findet. 
Diesem Wunsch schliesst sich Sozialrefe-
rentin Brenn an, denn: «Wo man die 
nachbarschaftlichen Beziehungen pflegt 
und Anteil nimmt am Leben der Mitmen-
schen, steigt die Lebensqualität.»

«Nachbarschaftshilfe entspricht einem grossen Bedürfnis», sagt Christa Kolb, Leiterin 
der Spitex Neuhausen, welche die Freiwilligeneinsätze koordiniert.

Viele Helfer in Hallau, aber wenig Nachfrage
In Hallau existiert seit zwei Jahren eine 
Nachbarschaftshilfe. Sie wurde von 
der katholischen und der reformierten 
Kirchgemeinde mit Unterstützung der 
politischen Gemeinde Hallau ins Leben 
gerufen und ist als Verein organisiert. 
«Das Echo war auf Anhieb sehr positiv», 
sagt Sozialreferent Daniel Meyer, der 
den Gemeinderat im Vorstand vertritt. 
Insbesondere auf der Seite der Helfen-
den sei das Interesse gross. So zählt der 
Verein heute knapp 70 Mitglieder, von 
denen 28 als freiwillige Helfer im Ein-
satz sind. 

Das Angebot – es reicht von Besu-
chen über Vorlesen und Gesellschafts-
spiele, Hilfe beim Schriftverkehr und 
Fahrdienst für Einkäufe bis zur Betreu-
ung von Haustieren und kleinen hand-
werklichen Hilfen – werde aber nur zö-
gerlich in Anspruch genommen, er-
zählt Meyer. «Die Nachfrage liegt deut-
lich unter den Erwartungen.» Dies liegt 
vermutlich daran, dass sich viele Men-
schen genieren, Leistungen unentgelt-
lich in Anspruch zu nehmen. Doch ge-

nau damit will die Nachbarschaftshilfe 
sicherstellen, dass die Helferinnen und 
Helfer ihre Arbeit wirklich aus freien 
Stücken leisten. «Sie sollen sich nicht 
verpflichtet fühlen, jeden Auftrag an-
zunehmen, wenn sie von der Koordina-
torin angefragt werden», sagt Meyer, 
«und sie sollen auch jederzeit ganz auf-
hören können, wenn sie keine Einsätze 
mehr leisten möchten.» 

Das Hauptziel der Nachbarschafts-
hilfe, die Vernetzung der jungen und 
alten Menschen im Dorf, wurde laut 
Meyer noch nicht erreicht. «Hauptkli-
entel sind ältere Menschen, und unter 
den Vereinsmitgliedern sind Mütter ab 
45, deren Kinder aus dem Haus sind, 
die Jüngsten.» Gleichwohl hat Hallau 
mit seiner Nachbarschaftshilfe, übri-
gens der ersten im Kanton, schon viel 
erreicht. Die Solidarität in der Bevölke-
rung wird gefördert, auf Hilfe angewie-
sene Menschen können ihre Selbstän-
digkeit erhalten, und Hilfe anbietende 
Menschen finden eine erfüllende Auf-
gabe und neue Kontakte. (J.K.)
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Manchmal fühlt es sich so an, 
als irrte man durch Pans La-
byrinth, wenn man den Zür-
cher Hauptbahnhof durch-
quert. Und die Eröffnung des 
Bahnhofs Löwenstrasse hat das 
Ganze noch einmal verkompli-
ziert. Man fragt sich, wo Gleis 
31 ist, auf welcher Etage der 
Perron Nummer 1 liegt und wo 
es zur Tramlinie 12 geht – ganz 
zu schweigen vom nächstgele-
genen WC. 

Dieses Wirrwarr soll nun 
entflochten werden, und zwar 

mit der neu entwickelten App 
«Mein Bahnhof». Damit sol-
len überforderte HB-Besucher 
die Orientierung behalten. Zu-
mindest während eines Jahres, 
so lange soll der Pilotversuch 
nämlich dauern.

«Mein Bahnhof» bietet ver-
schiedene Services an. So ent-
hält die App zum Beispiel eine 
interaktive Karte des Haupt-
bahnhofs, inklusive der gut 
230 Geschäfte, Bars und Res-
taurants. Die Ansicht ist dabei 
nach den jeweiligen Stockwer-

ken gegliedert und sehr detail-
reich gestaltet. Dank Blue-
tooth Low Energy kann sich 
jeder Nutzer im HB auf den 
Meter genau orten lassen. Wer 
noch kein Smartphone mit BLE 
hat, wird über eine Mischung 
aus GPS und Triangulation ge-
ortet, jedoch etwas weniger ge-
nau, weil GPS zum Beispiel un-
terirdisch nicht funktioniert.

Auch für Rollstuhlfahrende 
ist die App attraktiv, weil sie 
bei Bedarf barrierefreie Wege 
anzeigen kann. Dazu bietet 
«Mein Bahnhof» auch Rabatt-
coupons an, die vor Ort, also 
im HB, eingelöst werden kön-
nen.

Die SBB erhoffen sich vom 
Projekt neue Erkenntnisse zu 
digitalen Angeboten und zur 
Indoor-Navigation. Ausserdem 
ist es gut möglich, dass künftig 
auch andere Stationen zur App 
hinzugefügt werden, vielleicht 
schon ab 2016. Für die Bahnhö-
fe Bern, Basel SBB, Genf und 
Luzern gibt es nämlich auf der 
SBB-Webseite bereits ausführ-
liche Informationen. Dazu 
kommen grundlegende Info-
seiten von 27 kleineren Bahn-
höfen in der Schweiz. Läuft die 
Bahnhofs-App gut, ist es wahr-
scheinlich, dass es einige die-
ser Bahnhöfe ebenfalls in die 
App schaffen. (kb.)

Die App «Mein Bahnhof» kann ab sofort kostenlos heruntergeladen 

werden. Foto: Peter Leutert

Orientierung im Zürcher Hauptbahnhof-Labyrinth

Barrierefrei durch den HB

Nano-Technik: 
Sauberes Wasser

Nitratbelastetes Grundwasser 
ist vielerorts ein Problem für 
die Trinkwasserversorgung, 
denn die Reinigung des Was-
sers ist nicht ganz einfach. 
Doch ein Forscher an der nie-
derländischen University of 
Twente hat jetzt Nanoparti-
kel aus Palladium gefertigt, 
die Abhilfe versprechen. Da-
mit lässt sich der Abbau von 
Nitrat zu Stickstoff beschleu-
nigen, ohne dass dabei Ammo-
niak als giftiges Nebenprodukt 
entsteht.

Vor allem Düngemittel ha-
ben dazu geführt, dass die Ni-
tratbelastung von Grundwas-
ser ein verbreitetes Problem 
ist. Besonders in Regionen, wo 
Grundwasser auch der Trink-
wasserversorgung dient, be-
darf es daher eines effizienten 
und schnellen Nitratabbaus. 

Die neu erfundenen Nano-
partikel sind nun so konstru-
iert, dass sie nicht selbst die 
Wasserversorgung verunrei-
nigen, sondern als Katalysa-
tor für den Nitratabbau fun-
gieren, bei dem kaum Ammo-
niak entsteht – ein absolutes 
Novum in der Nanotechno-
logie. Überdies bedeutet die 
Erfindung dieser Nanoparti-
kel einen Schritt hin zu prak-
tikabler katalytischer Trink-
wasseraufbereitung – nicht 
zuletzt auch für den Hausge-
brauch. (pte)
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Elektronisches 
Bürgerdossier?

Welche persönlichen Daten 
haben die Schweizer Behör-
den über mich gespeichert? 
Eine Antwort auf diese Frage 
soll bald schon über das In-
ternet gefunden werden kön-
nen – zumindest wenn es nach 
dem Verein eGov geht.

Die Organisation hat 2012 
ein Projekt ins Leben gerufen, 
das eine behördenübergrei-
fende E-Plattform als Ziel hat. 
Unter dem Namen «Bürgerdos-
sier» soll die Seite allen Ein-
wohnerinnen und Einwoh-
nern der Schweiz eine Über-
sicht über Daten geben, welche 
über sie gespeichert sind.

Um einen Eindruck zu erhal-
ten, wie das Thema in der Be-
völkerung ankommt, hat der 
Verein im vergangenen Jahr 
eine Online-Umfrage gestar-
tet, die von August bis Okto-
ber von der Berner Fachhoch-
schule durchgeführt wurde.

Das Resultat der Umfrage ist 
zweifelsohne spannend: Unter 
den 377 Befragten – überwie-
gend männliche Schweizer – 
empfinden es drei Viertel als 
problematisch, keinen Ein-
blick in die Daten zu haben, 
welche über sie bei der öffent-
lichen Verwaltung vorhanden 
sind. Rund 90 Prozent bekun-
den Interesse daran, dass sich 
dies ändert – etwa mit einem 
elektronischen Bürgerdossier. 
Sie wünschen sich zudem eine 
vereinfachte Kommunikation 
mit den Behörden.

Allerdings befürchtet auch 
etwas mehr als die Hälfte der 
Befragten, dass mit solch einer 
zentralen Plattform, die über 
alle persönlichen Daten ver-
fügt, Hackern eine gefährliche 
Angriffsfläche geboten würde. 
Die gut 80 Prozent der Befrag-
ten, die das Bürgerdos sier den-
noch als geeignete Möglichkeit 
empfinden, begründen ihre 
Einschätzung unter anderem 
damit, mit der elektronischen 
Plattform Zeit einsparen zu 
können. (az)

Schaffhauser Onlinehändler passt Preise dem Euro-Wechselkurs an

Prompte Reaktion von PCP.ch
Nach eigenen Angaben ist der 
in Schaffhausen ansässige On-
linehändler für Computer und 
Heimelektronik PCP.ch der 
erste Schweizer Onlinehänd-
ler, der seine Preise dem neu-
en Euro-Wechselkurs anpasst. 
Rund ein Drittel des gesamten 
Sortiments, das immerhin um 
die 250'000 Artikel umfasst, 
hat PCP.ch bereits um 15 Pro-
zent gesenkt. Die Reduktion 
betrifft alle Kategorien.

Möglich ist dies, weil die Un-
ternehmung Einkaufsgesell-
schaften in Deutschland und 
Österreich besitzt, die dort 
ebenfalls Onlineshops betrei-
ben. Artikel, die im Ausland 
eingekauft werden, verkauft 
man hierzulande zum selben 
Preis – natürlich mit einer 
Marge darauf. Mirco Helbling, 
Marketingleiter von PCP.ch, 
führt aus: «Wir betreiben auch 
eine eigene Logistik mit eige-
nen Fahrzeugen, welche die 
Waren täglich zwischen allen 
Standorten hin und her trans-
portiertt.» Diese Preissenkung 
sei aber nichts Neues für den 

Onlinehändler, meint Helb-
ling, im Gegenteil: «Eigentlich 
haben wir diesen Preisvorteil 
schon immer an unsere Kun-
den weitergegeben. Doch mit 
den aktuellen Gegebenhei-
ten haben sich diese Möglich-
keiten nochmals massiv ver-
stärkt.» 

Mit ihren Tochtergesell-

schaften beschäftigt die 1998 
gegründete und unter PCP.
com zusammengefasste Fir-
mengruppe 230 Mitarbeitende 
– in Deutschland, Österreich, 
der Schweiz und der Slowakei 
– und setzt jährlich 160 Mil-
lionen Franken um. Der Sitz 
der Muttergesellschaft liegt in 
Schaffhausen. (kb.)

Dank des schwachen Euros wird Einkaufen auf PCP.ch ab sofort güns-

tiger. Ob andere Onlinehändler bald nachziehen? Foto: Peter Leutert

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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Schaffhausen. Christoph 
Schärrer heisst der neue De-
legierte für Wirtschaftsförde-
rung des Kantons Schaffhau-
sen. Der 36-Jährige  löst damit 
Thomas Holenstein ab, der 
die Funktion des Delegierten 
seit 1997 ausgeübt hat und in 
dieser Zeit zum «Mister Wirt-
schaftsförderung» avancierte.

Sein Nachfolger per 1. Mai, 
Christoph Schärrer, ist in 
Schaffhausen aufgewachsen 
und studierte Wirtschaft an 
der Universität St. Gallen, ehe 
er eine Ausbildung zum Wirt-
schaftsprüfer absolvierte. Da-
nach war er für den Unterneh-
mensberater Kienbaum und 
rund sechs Jahre für das Bera-
tungsunternehmen PwC (Pri-
cewaterhouseCoopers) tätig. 
Seit 2011 ist er bei der Gene-
ris AG angestellt, die für die 

Wirtschaftsförderung des Kan-
tons Schaffhausen zuständig 
ist. Während dieser Zeit hat er 
schwerpunktmässig mit der 
Schaffhauser Steuerverwal-
tung gearbeitet sowie verschie-
dene Projekte in den USA und 
in China geleitet. «Christoph 

Schärrer ist ein überzeugter, 
passionierter Schaffhauser», 
meint Thomas Holenstein. 
Und das sei die Voraussetzung, 
um für die Region Standort-
marketing betreiben zu kön-
nen. Ausserdem habe Schärrer 
eine «Top-Ausbildung», sei kre-
ativ und überzeuge durch sei-
ne «offene, authentische» Art. 
«Er ist ein guter Zuhörer», fin-
det Holenstein, «hat aber trotz-
dem seine eigene Meinung.»

Gleichzeitig zur Nachfolge-
regelung des kantonalen Wirt-
schaftsförderers hat der bis-
herige Alleininhaber Thomas 
Holenstein die Generis AG zu 
einer partnerschaftlich ge-
führten Unternehmung um-
modelliert. Teilhaber sind nun 
– nebst Holenstein – Chris-
toph Schärrer und Marco Rhy-
ner. (kb.)

Neuer Wirtschaftsförderer des Kantons

5x2 Eintritte für die Vorpremiere von «Usfahrt Oerlike» am 28.1. im Kiwi-Scala zu gewinnen

Ein unerfreuliches Geschenk
Aufgepasst, liebe Leserinnen und 
Leser, diesmal stehen die Gewinn-
chancen ungleich höher als sonst: 
Wir haben nämlich 5x2 Eintritte 
zur Vor premiere des Films «Us-
fahrt Oerlike», in Anwesenheit 
von Schauspieler Mathias Gnä-
dinger, zu vergeben. Doch erst 
zur Auflösung von letzter Wo-
che: Die allermeisten von euch 
lagen natürlich absolut richtig 
in der Annahme, dass die zwei 
Grünzeugmuffel mit dem aufge-
tischten Mittagessen «den Salat 
haben». Richtig gedeutet hat dies 
auch Agathe Näf, die sich nun 
mit dem gewonnenen Buch ent-
spannt im Sessel zurücklehnen 
kann. Herzlichen Glückwunsch! 

Für alle anderen, die Ihr jetzt 
vielleicht verdriesslich guckt, 

wartet wie angekündigt bereits 
eine neue Chance: Die gesuchte 
Redensart stammt aus dem 
Mittel alter, wo sie ganz wörtlich 
verstanden wurde, allerdings 
wohl eher als Bestandteil ideali-
sierter Minnegesänge denn als 
tatsächlich praktiziertes Ritual. 
Manch einer war da sicherlich 
ganz froh drum …  aw.

Scheint wenig begeistert, der Gute. Foto: Peter Leutert

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Erfolgreiches 
Referendum
Thayngen. Die benötigten 
100 Unterschriften für das 
Referendum gegen die Auf-
zonung der «Mühliwies» sind 
beisammen, wie Kurt Zubler 
von der Thaynger SP-Sektion 
erklärt (die «az» berichtete; sie-
he auch www.shaz.ch/pdf, Aus-
gabe vom 8. Januar 2015).

Der Hintergrund: Der Ge-
meinde- und der Einwohner-
rat wollten die «Mühliwies», 
ein Acker mitten im Dorfzen-
trum, zur Überbauung freige-
ben – ein Entscheid, der mit 
dem Raumplanungsgesetz 
nicht konform ist und gegen 
den die örtliche SP das Refe-
rendum ergriffen hatte. Zub-
ler sagte damals, die Überbau-
ung der grössten Grünfläche 
im Dorf sei «zum jetzigen Zeit-
punkt unnötig». (az)

Christoph Schärrer ist per 
1. Mai neuer «Mister Wirt-
schaftsförderung». zVg
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Einer unserer immer sehr auf-
merksamen Leser sandte uns 
per Post einen Eintrag in der 
«Fundgrube» aus den «Schaff-
hauser Nachrichten» zu. Eine 
Pizzeria warb für ihre Monats-
Pizza mit Adresse «Freierplatz 
6». Liebe Pizzeria, das ist nicht 
der Platz der Freier, sondern 
der Freie Platz. Das ist doch ein 
monumentaler Unterschied. 
Oder hat die Pizzeria etwa ein 
verschwiegenes Hinterzim-
mer?  (ha.)

 
Bei der Verhandlung des Pos-
tulates «Mehr Frauen in die 

Chefetagen der städtischen 
Verwaltung» (Seite 8) tat sich 
im Grossen Stadtrat ein Gra-
ben auf: Während sich alle 
anderen Fraktionen progres-
siv zeigten, hielt die SVP 
nichts von den Vorschlägen 
des Stadtrates, wie Karriere-
hindernisse für Frauen abzu-
bauen wären. Viele intelligen-
te Frauen seien mit der tra-
ditionellen Rollenverteilung 
glücklich, wusste etwa Wal-
ter Hotz, unter den alten Kon-
servativen mindestens der Äl-
teste. Was er von Frauen hält, 
die sich nicht mit der Hausar-
beit zufrieden geben, unter-

strich er mit einer geraunten 
Zwischenbemerkung, als Bea 
Will (AL) erklärte, ohne die gu-
ten Schaffhauser Kinderkrip-
pen könnte sie nicht gleichzei-
tig als Buchhändlerin, Mutter 
dreier Kinder und Politikerin 
tätig sein. Hotz: «Wär vilicht 
au gschider gsi.» Mehrere 
Fraktionskollegen kicherten 
zustimmend. Gibt es eigent-
lich noch Frauen, die solche 
Männer wählen? (mg.)

 
Seit einiger Zeit werden be-
kanntlich die Nutzerinnen 
und Nutzer des Schaffhauser 

öV in den städtischen Bussen 
mit Infos ab Bildschirm beträl-
lert. Inzwischen funktioniert 
die Technik zwar einigermas-
sen, nur noch selten erschei-
nen Veranstaltungen, die be-
reits vorbei sind, und auch 
das Wetter ist nicht mehr je-
den Tag gleich. Aber der Mix 
aus platten Kalendersprüchen 
und Schlagzeilen, denen dann 
manchmal keine Texte folgen, 
ist doch echt bemühend. Weil 
aber die meisten Fahrgäste oh-
nehin nur auf ihr Handy gu-
cken, merkt das zum Glück so-
zusagen keiner. (P. K.)

Man mag von Graffiti hal-
ten, was man will. Die Eigen-
tümerin oder der Eigentümer 
der betreffenden Liegenschaft 
wird keine Freude gehabt ha-
ben, als jemand da mit schwar-
zer Farbe folgenden Satz an 
die Hauswand gesprüht hat-
te: «Unsere Herzen sind grös-
ser als eure ‹Erfolgs»-Sucht›». 
Da mir beizeiten (ziemlich ge-
nau ein Jahr ist es her) vorge-
worfen wurde, ich hätte keinen 
Respekt vor anderer Leute Ei-
gentum, muss ich vorausschi-
cken: Ich heisse Sachbeschädi-
gung nicht gut. Aber in inhalt-
licher Hinsicht habe ich mich 
über die schwarzen Lettern vis-
à-vis vom Bushäuschen Bru-
derhöfli doch ziemlich gefreut. 
Denn die «Erfolgs»-Sucht dieses 
Kantons geht mir selber gehö-
rig auf die Nerven. Ebenso sein 
kleines, kaltes Herz. 

Bescheidenheit, wie sie einst 
von lokalen Liedermachern 
besungen wurde, herrscht in 
Schaffhausen schon lange nicht 
mehr. Zwar wird an allen Ecken 
und Enden kleinkrämerisch ge-
spart, gleichzeitig jedoch gibt 

man sich weltmännisch-mon-
dän: Jetzt soll also, so will es 
die Regierung, eine englisch-
sprachige KV-Ausbildung her. 
Ja genau, wir reden von dersel-
ben Institution, bei der genau 
in diesem Moment radikal ge-
spart wird, mit Schulgeldkür-
zungen und Abschaffung der 
Handelsmittelschule. Begab-
tenförderung nennt das der Bil-
dungsdirektor. 

Begabtenförderung ist 
schön und gut. Aber macht 
schon etwas stutzig, in Zei-
ten, wo radikal bei jenen ge-

spart wird, die Förderung am 
allernötigsten hätten. Bei je-
nen, welchen – warum auch 
immer – nicht nur die Hoch-
begabung versagt blieb, son-
dern sogar eine Lehrstelle. Bei 
jenen, denen Brückenangebo-
te, wie der Unterricht zur Vor-
lehre am KV, bislang geholfen 
haben, doch noch die Kurve 
zu kriegen statt in die Mühlen 
der Beschäftigungsprogramme 
zu geraten. Denn dorthin spe-
diert man sie jetzt auf direk-
tem Wege, ins «Ready4Busi-
ness», wo man ihnen, bämm, 
den Stempel mit den drei Gross-
buchstaben namens «RAV» auf 
die Stirn knallt.

Damit stehen die Chan-
cen gut, dass jeder potenziel-
le Lehrbetrieb eine Bewerbung 
dankend ablehnt und den jun-
gen Menschen in Richtung So-
zialhilfe davonschickt, über de-
ren Bezug sich dann jene poli-
tischen Kräfte, die das ganze 
Elend erst verbrochen haben, 
wieder fürchterlich aufregen 
können.

Ich habe nichts gegen Be-
gabtenförderung. Ich habe 

nichts gegen eine englischspra-
chige KV-Ausbildung, die die 
hier ansässigen internationa-
len Unternehmen mit Schaff-
hauser Fachkräften beliefern 
soll. Doch zeigt sich hier ein-
mal wieder exemplarisch, wie 
dieser Kanton tickt: Die Star-
ken werden gefördert, gehät-
schelt, angesiedelt, steuerbe-
freit etcetera – auf Kosten der 
Schwächeren, die dafür einen 
mehr als nur schmerzhaften 
Leistungsabbau hinnehmen 
müssen. Es ist ein Leistungs-
abbau, der mitunter genau je-
nen die Chancen raubt, die das 
Schicksal bislang nicht mit Er-
folg verwöhnt hat.

Beseelt von einer blindwü-
tigen Hybris buhlt der Kan-
ton im Standortwettrennen 
um die Gunst der Schönen und 
(Erfolg-)Reichen – wer nicht at-
traktiv genug ist, soll halt sel-
ber zusehen, wie er über die 
Runden kommt. Zeit, dass die 
Bevölkerung hiergegen ent-
schieden antritt und ebendies 
laut und deutlich sagt: Unse-
re Herzen sind grösser als eure 
«Erfolgs»-Sucht!

Susi Stühlinger ist Kan-
tonsrätin und wütend.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Begabtenförderung
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Joachim Rittmeyer
Mit seinem Mehrpersonen-Solo «Zwischensaft»
DO 22. 20:00  Dauer ca. 2h 05min

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

6. MCS-Konzert
23. Januar 2015
19.30 Uhr, St. Johann

SÜDWESTDEUTSCHE
PHILHARMONIE
ADRIAN PRABAVA, DIRIGENT
CLAIRE HUANGCI, KLAVIER
Die junge amerikanische Pianistin, mehrfach
mit ersten Preisen ausgezeichnet, überzeugt
durch ausgeprägte künstlerische Reife.
Nach Auftritten in New York, Tokio, Berlin
und München wird sie auch das Schaffhauser
Publikum begeistern.
Programm:
Ravel: Klavierkonzert D-Dur für die linke Hand
Prokofiew: Klavierkonzert Nr. 3, C-Dur, op. 36
Tschaikowski: Symphonie Nr. 4, f-Moll, op. 36
Patronat: UBS, SIG

Vorverkauf: Kasse Foyer Stadttheater
Montag bis Freitag, 16.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 10.00 bis 12.00 Uhr
Tel. 052 625 05 55, theater@stadttheater-sh.ch
oder Schaffhauserland Tourismus,
Tel. 052 632 40 20, oder online unter:
www.musik-collegium.ch
Schüler, Studenten und Lehrlinge haben
Gratiseintritt

Bestellen Sie auch rechtzeitig Ihre Tickets für
die Grosse Operngala vom 24. April 2015
unter: www.starticket.ch A1388281

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich
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% %

Exclusivité

 
Freistehender 
Geschirrspüler 
GS 535

nur

399.–
statt 999.–

-60%

 
Freistehender 
Geschirrspüler
SPS 40E42

nur

799.–
statt 1799.–

-55%

 
Waschmaschine
WA 1260

nur

399.–
Tiefpreisgarantie

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 28. Januar

Spezial:  
28.01. VP «Usfahrt Oerlike» Scala 1 20.00 Uhr 

Sa/So 14.30 Uhr 

SILS MARIA
Ein eigenwilliger Einblick in die Film- und Thea-
terwelt. Mit Juliette Binoche und Kristen Stewart 
im Engadin. 
E/d/f  16/14 J.  123 min 6. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Do-Sa/Mo-Di 17.45 Uhr,  
Mi 17.00 Uhr 

THE IMITATION GAME
Historiendrama über den britischen Logiker, 
Mathematiker, Kryptoanalytiker und Informatiker 
Alan Turing. Mit Benedict Cumberbatch und Keira 
Knightley. 
E/d/f  12/10 J.  114 min PREMIERE!

Der 7. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
Sonntag, 25. Januar 2015, um 17.30 Uhr

DARK PASSAGE
Hervorragend inszenierter «Film Noir», eines der 
Meisterwerke dieser «schwarzen Serie» Holly-
woods. Mit Humphrey Bogart und Lauren Bacall. 
E/d/f  106 min Klassiker & Raritäten
 

Mi 20.00 Uhr 

USFAHRT OERLIKE
Im Film von Paul Riniker will ein Senior seinen Le-
bensabend verkürzen. In Anwesenheit von Mathias 
Gnädinger. 
Dialekt  14/12 J.  94 min VORPREMIERE!

Do-Di 20.15 Uhr, Mo-Mi 17.30 Uhr,  
Sa/So 14.30 Uhr 

WILD TALES - RELATOS SALVAJES
Eine rabenschwarze Komödie und ein riesiges  
Vergnügen. Mehr als sehenswert. Outnow 
Sp/d/f  14/12 J.  122 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

LE MERAVIGLIE
Das Portrait einer dysfunktionalen Familie im länd-
lichen Umbrien. 
It/d/f  12/08 J.  112 min BESO-FILM

Gizzi aus dem Appenzell
. . .  und natür l i ch wie immer F ische 
vom Rhein und aus dem Bodensee 

in  fami l iä rem Ambiente

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Schöne Aussichten
Auch 2015 schöne Fensterplätze 

mit bester Aussicht auf den Rhein

Gross-
auflagen 
der «az»:

25. Juni, 
3. Dez.

Reparieren macht Spass
Die reparierBar Schaffhausen bietet eine 
Plattform, in der Alltagsgegenstände unter 
kundiger Anleitung wieder fit gemacht 
werden.

Nächste Verantaltung:
Samstag, 31. Januar 10 –16 Uhr
Haldenstrasse 4, Schaffhausen
(Bus 4 bis Nordstrasse) 
www.reparierbarschaffhausen.ch 
www.facebook.com/reparierBarSH


